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Der verſunkene „frühere Zuſtand.“
Von Dr. Karſtedt (Steglitz).

Mit der Konſequenz, die das hervorſtechendſte Merkmal.
ges engliſchen Charakters iſt, hat England ſyſtematiſch den
Krieg zur Vernichtung der deutſchen Welthan-

benutzt. Dem Raub des deutſchen
igentums in den engliſchen Kolonien die Welt ſah ſeit der

eſchießung Kopenhagens im Jahre 1807 nicht wieder ſo
ſinen Akt kalt-brutalen Egoismus' wie dieſen Raub folgte
ſie Hineinhetzung von Liberia, China, Siam uſw. in den
rieg, zu keinem anderen Zweck als der von London befohle-
en Lahmlegung und Verſtümmelung der Ent-
wicklungsmöglichkeiten Deutſchlands für jetzt
and alle Ewigkeit. Und was der Krieg nicht geleiſtet hat, das
wollten die auf der Pariſer Wirtſchaftskonferenz vom Sommer
4916 gefaßten Beſchlüſſe für die Zeit nach dem Kriege voll-
mden. Man weiß eben zu genau in England, daß der 25 Milli-
ardenhandel Deutſchlands, ſeine Jnduſtrie, ſeine Stellung in der
Weltwirtſchaft die alleinigen Grundlagen für das Beſtehen der
)erhaßten deutſchen Konkurrenz ſind, daß Deutſchlands
and ſeiner Bevölkerung Daſeinsmöglichkeit vernich-
et iſt, wenn jene ins Mark getroffen ſind. Es iſt überflüſſig,
Fieſen Gedankengang auszumalen, der von jener unerbittlichen
Konſequenz des engliſchen Egoismus, des Strebens zur poli-
ſchen und wirtſchaſtlichen Welthegemonie diktiert iſt, der letzten

ndes der geſamte Krieg entſprang.
Unverſtändlich iſt es aber, wenn bei uns noch Stimmen ge-

z. und geglaubt werden, die in dieſer Beziehung an einen
tatus quo ante (früheren Zuſtand) glauben. Denn wie lagen

ie Dinge doch
Jn demſelben Umfang, in dem wir unſerer wachſenden Be

zölkerung Arbeit und Brot geben konnten, weil wir Welt-
virtſchaftsſtaat geworden waren, waren wir auch in die
Abhängigkeit von England hineingeglitten, das als
Beſitzer des Kolonialmonopols in ſeinen Kolonien die Möglich-
keit beſaß, alles das an Milliardenwerten zu liefern, was unſere
Jnduſtrie an überſeeiſchen Rohſtoffen brauchte. Die
halbe Milliarde Mark, die wir jährlich für Wolle an das Aus-
land zahlten, floſſen zu 90 Prozent nach Auſtralien und Süd-
afrika. 100 Millionen Mark, die Jnduſtrie und Landwirtſchaft
für Oelfrüchte zahlten, gingen faſt reſtlos nach Britiſch- Weſt
afrika. An England und Amerika war unſere Baumwoll-
induſtrie gebunden, England hatte es an der Hand, ob es unſere
500 G um mi fabrikbetriebe mit Kautſchuk verſorgen wollte. So
glitt unſerem geſamten Daſein allmählich unmerkbar die Schlinge
um den Hals, deren Ende die Herren in London ſicher und feſt
in der Hand hielten. Daß Deutſchland nicht aus der Schlinge
entkam, dafür hatte man geſorgt, indem man ſich von dem
Augenblick an, wo es durch Schaffung eigener Kolonien ſich dem
engliſchen Lieferungsmonopol zu entziehen drohte, ſchleunigſt
die Hand auf alle noch verfügbaren Teile der Erde legte, mit dem
Erfolg, daß Englands Ueberſeebeſitz in 30 Jahren um faſt
10 Millionen Quadratkilometer zunahm. Und die Zeit, das
erſ der immer größer werdende Rohſtoffhunger Deutſch
lands, beſorgte das übrige.

Der Krieg ſollte endlich die Gelegenheit geben, um die
Schlinge zuzuziehen und das ſcheinbar rettungslos in ihr ver-

rickte Opfer zu erdroſſeln. Und als das nicht gelang, wurde der
S Krieg auf das rein Wirtſchaftliche, auf die Parole: Ab-

neidung Deutſchlands von der Weltwirtſchaft auch nach dem
Krieg eingeſtellt. Mit dem ganzen Zynismus des berufsmäßigen
Halsabſchneiders hat Lord Cecil dieſer Abſicht vor kurzem noch
anter wohlgefälligem Pochen auf das Rohſtoffmonopol des eng-

nennen

ſchen Jmperiums Ausdruck verliehen!

Sonnabend, den l. Dezember 1917.
157. Jahrgang.

Der ganze Gegenſatz verſchärft ſich um ſo ſtärker, als
Deutſchland nach dem Krieg ein ausgeleertes
Warenhaus darſtellt, das tief, ſehr tief in die Taſchen grei-
fen muß, um wieder Rohmaterialien heranzubekommen, Eng-
land aber auf der anderen Seite gerade während des
Krieges ſeine Wirtſchaftsſtellung vielfach derartig ver-
beſſert hat, daß es in mancher Beziehung zum
Herrn geworden iſt. Seine Beſitzungen in den Straits Settle-
ments z. B. haben ſich im Verlauf der letzten drei, vier Jahre der
maßen entwickelt, daß ſie allein imſtande ſind, auf abſehbare
Zeit den Rieſenbedarf der ganzen Welt an Kautſchuk in einer
Weiſe zu decken, die jede fremde Konkurrenz ausſchaltet.

Unter dieſen Umſtänden vom Status quo ante reden,
iſt doch nichts anderes, als ſich freiwillig wieder die
Schlinge um den Hals zu legen, von der wir frei
zu werden jetzt endlich Gelegenheit haben!

Der ganze Krieg geht doch um nichts anderes als um unſer
wirtſchaftliches Daſein, um die Frage: Freiheit oder Duldung
unter engliſchem Schatten Nicht Flandern, nicht Kurland ſind
die Angelpunkte des Krieges, ſondern die Frage, ob Englands
Hand die Geſchicke der Völker weiter miſchen darf, odre ob ſie
ſelbſt, ſtark und frei, ihre Schickſale in Zukunft beſtimmen
ſollen. Wirtſchaftliche Freiheit iſt die Wurzel der politiſchen,
und deshalb muß der Friedensſchluß in erſter Linie ein volks-
wirtſchaftlicher von der Art ſein, daß er Weltwirtſchaftsmono-
pole einzelner Nationen verhindert. Ein Sozialdemokrat, Dr.
Karl Lentſch, hat in Würzburg neulich von der ſozialrevolutio
nären Befreierrolle, dem Weltmandat Deutſchlands in dieſer
Hinſicht geſprochen. Wenn wir hoffen dürfen, daß dem Deut-
ſchen Reich ein Frieden blühen wird, der ihm die Sicherung
ſeiner Entwicklungsmöglichkeiten gewährleiſtet, ſo heißt das in
der Tat nicht zuletzt die gebieteriſche Forderung nach dem
Ende des engliſchen Kolonialmonopols ſtellen.
Denn ſolange das Netz nicht zerriſſen iſt, das das engliſche
Jmperium allen Welthandelsſtaaten kraft ſeines Beſitzes auf-
erlegen kann, gibt es keine Freiheit! Gibt es vor allem keine
Freiheit für uns, deren fauſtiſcher Trieb uns in den natürlichen
Gegenſatz zu England brachte, das früher aufgeſtanden war als
wir und allein aus dieſer Tatſache ſein „göttliches Recht“ zur
Weltherrſchaft herleitet. „Unſer Feld iſt die Welt“ unter die
ſem Zeichen ſind wir geworden, was wir ſind. Will England,
wie es immer wieder betont, uns keinen Frieden auch
nach dem Frieden geben, dann müſſen naturgemäß
unſere kolonialen Anſprüche gewaltig ſchwel-
len.
dafür ſorgen, daß wir uns auf eigenem Boden in Ueber-
ſee das ſchaffen können, was wir brauchen.

Die Lage in Rußland
Die vom Reichskanzler Grafen Hertling in der Don-

nerstagsſitzung des Reichstags abgegebene Erklärung über das
ruſſiſche Friedens- und Waffenſtillſtandsanerbieten kann als eine
Senſation nach den geſtern veröffentlichten halbamtlichen Aus-
laſſungen der „Köln. Ztg.“ nicht angeſehen werden. Sie mußte
als eine Selbſtverſtändlichkeit gelten. Auch wird man gut tun,
allzu weitgehende Hoffnungen an dieſen Vorgang nicht zu
knüpfen, da der Vielverband zweifellos alles daran ſetzt, um
einen neuen Umfall in Rußland zu bewerkſtelligen. Hat dieſes
Bemühen auch keine großen Erfolgsausſichten, ſo müſſen wir
doch auf Ueberraſchungen noch immer gefaßt ſein, und die Ver-
ſuche, mit Hilfe des Generals Kaledin und ſeiner Helfershelfer
in Südrußland eine neue „Verteidigungsfront“ herzuſtellen,
ſind keinesfalls auf die leichte Achfel zu nehmen. Solange die
ruſſiſchen, für amerikaniſche und engliſche Zechinen ſtets äußerſt
empfänglichen ruſſiſchen Troupiers noch irgendeinen größeren
Einfluß auf Heeresteile beſitzen, iſt die Möglichkeit eines Er-
ſolges gegen die Leninſche Regierung nicht ganz ausgeſchloſſen.
Deren ſtärkſter Bundesgenoſſe iſt zweifelsohne die allgemeine
ſtarke Friedensſtrömung. Und deshalb war es ſicherlich ein ge-
ſchickter Zug des Grafen Hertling, den gegenwärtigen Macht-
habern, wie auch dem ruſſiſchen Volke im allgemeinen eine
wohlwollende und entgegenkommende Geſinnung zu bekunden.
Das wird nicht verfehlen, den jetzigen Petersburger Macht-
habern ihre Poſition weiter zu ſtärken. Und das muß uns all-
fällig erwünſcht ſein.

Gegen die Fremdherrſchaft der Entente.
Von der ruſſiſchen Grenze wird der „Nat.Ztg.“ gemeldet:

Das Blatt „L'Entente“, das vorwiegend von den- Petersbur-
ger Ententebotſchaften geſpeiſt wird, meldet, daß die
Spannung zwiſchen Rußland und den Alliier-
ten in den letzten Tagen an Schärfe immer mehr zuge nom-
men habe. „Obgleich ſich die Alliierten immer noch weigern,
anzuerkennen, daß hinter der „Gruppe von politiſchen Aben-
teurern“ tatſächlich das ruſſiſche Volk ſtehe, ſind doch die letzten
Vorgänge an der ruſſiſchen Front dazu angetan, zu befürchten.

abſoluten

Deutſches Schwert und deutſches Wollen müſſen dann
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daß von ſeiten der Alliierten nunmehr die äußerſten Maß
nahmen unabwendbar ſeien.“ „LEntente“ meldet
dann weiter, daß Trotz ki in einer neuen Note im Namen des
Rates der Volksbeauftragten an die Alliierten die Forderung
gerichtet habe, die ruſſiſchen Truppenabteilungen
in Frankreich und Mazedonien ſofort nach ihrer Hei
mat abreiſen zu laſſen, ferner die unter engliſchem Kom
mando ſtehenden ruſſiſchen Flottenſtreitkräfte wie
der herauszugeben und endlich die Uebergabe der
Kommandogewalt in Archangelsk, Murman und
Alexandrowsk durch die engliſchen Kommandanten
an die lokalen Volkskommiſſare.

Die Strebungen des Vielverbands.
Aus Genf wird berichtet: Aus Andeutungen der hier ein

getroffenen Zeitungen vom Montag ergibt ſich, daß die Weſt
mächte für den Fall des offenen Abfalls der Bolſchewiki Maß
nahmen treffen werden, um die von Kaledin beſetzten ſüd
ruſſiſchen Gebiete zuſammen mit der äußerſten Süd
weſtfront militäriſch vollkommen zu reorganiſieren und mif
dieſen Truppen den Kampf gegen die Bolſchewiki
aufzunehmen. Nach dem „Echo de Paris“ wird General
Berthelet, der Chef der franzöſiſchen Militärmiſſion im
rumäniſchen Hauptquartier, mit dem Ob erbefehl über dieſe
Sezeſſionsarmee betraut werden. Wie General Jliescu,
der militäriſche Vertreter Rumäniens bei der franzöſiſchen Re
gierung, einem Vertreter des „Petit Journal“ erklärte, wird die
Entente außer dem rumäniſchen Heere ſich auf die Ko
ſaken, einen Teil des ukrainiſchen Heeres und die
Truppen des Generals Tſcherbatſchew ſtützen. Die
Kampfzone, die gegen das deutſche Heer aufrechterhalten
bleibt, würde den Weſten Rumäniens, Südrußlands, das
Schwarze Meer und Armenien umfaſſen, ſo daß Berthelot mit
den in Meſopotamien kämpfenden engliſchen
Truppen in direkter Verbindung ſtände. Die ruſſiſche
Schwarz-Meer-Flotte werde von der Entente ber
ſchlagnahmt werden.

Hier iſt der Wunſch augenſcheinlich des Gedankens Vaker.
Es bleibt abzuwarten, ob die Truppen an der ruſſiſchen Süd
veſtfront tatſächlich noch unternehmungsluſtig genug ſind, um
ſich für engliſche Zwecke hinſchlachten zu laſſen.

England gegen die Lenin- Regierung.
Amſterdam, 29. November. Wie man aus London mel

det, rechnet die engliſche Regierung damit, daß die Entente
Diplomaten Rußland nächſter Tage verlaſſen
werden. Die Entente läßt keine Ruſſen mehr aus
England nach Rußland abreiſen. Die engliſche
Regierung interniert Ziviliſten und ruſſiſche Soldaten, die Eng-
land verlaſſen wollen. Frankreich hat 1400 ruſſiſche
Soldaten interniert.

Faſt ſcheint es, als wollte die Petersburger Regierung
dieſe Maßnahmen durch energiſche Vergeltung beantworten.

Buchanan feſtgenommen

Aus Baſel wird nämlich gemeldet: Der „Matin“ berichtet
aus Amfterdam, daß der engliſche Botſchafter Buch
nan, der Rußland verlaſſen wollte, in Finland von den
Parteigängern Lenins und Trotzkis feſtgehalten wurde.

Einer Petersburger Meldung der „Morning Poſt“ zu
folge hat die Regierung den Ententebotſchaftern
die Reiſe ins Hauptquartier verweigert. Die
Eiſenbahn von Petersburg nach dem Hauptquartier iſt von dem
maximaliſtiſchen Pionier-Bataillon beſetzt worden.

Die Maximaliſten befeſtigen ſich.
Rotterdam, 29. November. Die Maximaliſten teilen mit,

daß ſie nach viertägigem Kampfe Taſchkent in ihre
Gewalt bekamen. General Korowitſchenko wurde ver

aftet.g rohkt hat den Unterrichtsminiſter des Aeußern Nera-

tow ſowie 30 andere Beamte ohne Penſion ent-
laſſen, weil ſie ſich nicht der Autorität der maximaliſtiſchen
Kommiſſare fügen wollten.

Der ſpaniſche Geſchäftsträger antwortete Trotzki ſchriſt
lich, daß er auf Trotzkis rechtmäßigen Wunſch ſeiner
die Note Trotzkys über ſofortigen Waffenſtillſtan
und die Anknüpfung von Friedensver handlungen
telegraphiſch übermittelt habe, damit ſie zur Kenntnis des ſpa
niſchen Volkes gebracht werde. Der Geſchäftsträger fügte hinzu,
er werde ſein Möglichſtes tun, damit der Friede, wo
nach die ganze Menſchheit ſich ſehne, zuſtande komme.

Haftbefehl gegen Sſaſonow.
„Petit Journal“ meldet aus Petersburg: Auch gegen

den früheren Miniſter des Auswärtigen Sſaſonow iſt ein
Haftbefehl der neuen Regierung ergangen, nachdem ein
geheimer Briefwechſel Sſaſonows mit einer otſchaft in Peters



urg aufgefunden worden iſt. er Aufenthalt Sſafonoros
unbekannt.

Auch Rumänien kriegsmüde
Wie aus Amſterdam gemeldet wird, hat Rumänien

eine Note an England, Frankreich und Amerika
erichtet, die darlegt, Rumänien werde durch die ruſſiſchenKahannſe gezwungen, ohne die Hilfe der Alliierten die

777 preiszugeben oder mit dem Feinde zu verhan-
eln. Rumänien wünſcht, daß die Pariſer Konferenz Er

Jeichterungen ſchaffe, damit Rumänien nur eine Löſung eingehe,
die die Alliierten befriedigt.

Nach dem „Progres de Lyon“ iſt die Lage der rumäniſchen
Armee ungemein ſchwierig. Die Ententehoffnungen ſcheinen
auch da ziemlich in der Luft zu hängen.

General BValujew abgefett. 4
„Daily Tel.“ meldet aus Petersburg General

Balujew, Befehlshaber der Weſtfront, wurde abgei weit er ſich weigerte, mit dem Feinde über den
an aſeg“ zu verhandeln. Er wurde durch einen

Maximaliſten erſetzt.
Krylenko an der Front.

Die „Baſ. Nat.-Ztg.“ meldet: Havas berichtet aus Petkers-
burg: Ein Appell Trotzkis an das Zentralkomitee des Sow-
7 beſtätigt die den Soldaten gegebene Erlaubnis, mit
em Feinde in Unterhandlungen zu treten. Der neue

Generaliſſimus Krylenko iſt an der Front einge-
troffen und wird die Angelegenheit des Waffenſtillſtandes

durchſühren. hDagegen verſuchen engliſche Zeitungen die Sachlage als für
die Regierung Lenins höchſt ungünſtig darzuſtellen. „Daily
Tel.“ ſucht ſeinem Publikum die Mär aufzubinden, nur ein
Viertel der Fronttruppen ſei mit Lenins Friedensaktion einver-
ſtanden, und triumphiert über den Widerſtand Duchonins, der
bereits feſter im Sattel ſäße. Von irgendwelcher Kriegsbegeiſte-
rung der ruſſiſchen Armeen wagen auch die engliſchen Blätter
micht zu berichten,

Die Wahlen zur Konſtituante.
Petersburg, 29. November. (P. T-A.) Der Wahl-

n zur Verfaſſunggebenden Verſamm-
ung vollzieht ſich ohne

ſammlungen und geringer
wie Chaborowsk, Kaluga, Penſa uſw. verlaufen die Wahlen
unter normalen Umſtänden.

Japan geht nicht nach Charbin.
Tokio, 29. November. (Reuter.) Halbamtlich wird in

Abrede geſtellt, daß japaniſche Truppen nach Char-
bäin geſchickt werden, aber vorläufig ſind noch keine end
gültigen Maßregeln getroffen.

vom Kriege
Aus dem Weſten

Zur Kampflage.
29. November. Jn Flandern am 28. No-

vember dem Abſchnitt nördlich Poelkapelle bis Pas-
ſchendaele ununterbrochen heftiger Beſchuß. Von 11 Uhr
vormittags ab richtete ſich ſehr ſtarkes Feuer auf unſere Linien
nördlich Becelaere bis Ypern--Menin, das ſich
zu einſtündigem Trommelfeuer in Gegend Gheluvelt ſtei-

T geplante Angriffe kamen in unſerem wir
ngsvoll zuſammengefaßten Vernichtungsfeuer nicht zur Ent

wicklung. Auch nachmittags erhielt der Abſchnitt Blankaart
een-Zandvoorde bei langandauernden Feuerüberfällen

Beſchuß. Befonderer Nachdruck lag auf unſeren Stel
ngen beiderſeits Bultehock, wo bei den morgendlichen Unter

nehmungen bayeriſcher Stoßtrupps der Feind außer der gemel-
deten Gefangeneneinbuße ſchwere blutige Verluſte hatte. 6 Uhr
abends wurde hier eine ſtärkere feindliche Abteilung, die nach

eftiger Artillerievorbereitung vorſtieß, im Handgranatenkampf
und durch Maſchinengewehrfeuer abgewieſen. Am Abend
wurde unſere Stellung zwiſchen Küſte und Nieuport-Kanal bis
Houthoulſter Wald planmäßig mit allen Kalibern be-

ſen. 8 Uhr 30 abends ſchwoll das Feuer in Gegend Pas-
daele vorübergehend trommelfeuerartig an und erreichte

gegen Mitternacht große Heftigkeit.
Südlich der Scarpe wurden bei teils lebhafterer Feuer

tätigkeit feindliche Patrouillen abgewieſen.
Auf dem Hauptkampffelde weſtlich Cambrai ſteigerte

ſich nach verhältnismäßig ruhiger Nacht am Vormittage des
28. November das feindliche Feuer auf dem Abſchnitt von
Quegant bis Bourlon zu größerer Stärke. Feindliche
Patrouillen, die gegen Moeuvres und Bonrlon vorfühlten,
wurden verjagt. Am Nachmittage ſchwoll auch bei Fon-
taine und CErevecoeur das Feuer zeitweiſe an. Am Abend
nahm das feindliche Artillerie- und Minenfeuer vor allem bei-
derſeits der Straße Arras--Cambrai im Abſchnitt Bulle
court bis La Folie und zwiſchen Moeuvres und Bourlon zu.
Die Stadt Cambrai wurde wiederum vom Feinde beſchoſſen.
Abendliche feindliche Anſammlungen bei Graincourt, Anneux
und Le Pave wurden unter Vernichtungsfeuer genommen.

Weſtlich und öſtlich der Maas wurden bei nachmittags
auflebendem Artilleriefeuer ſtärkere franzöſiſche Abteilungen
unter erheblichen Feindverluſten abgewieſen.

Beginn der Pariſer Konferenz.
Amſterdam, 28. November. Das „Handelsblad“ meldet

aus Paris Eine große Anzahl Delegierter verſchiedener
Länder iſt bereits in Paris angekommen, um an der Konſerenz
der Alliierten teilzunehmen, in der ſechzehn verſchiedene Län-
der vertreten ſein werden. England entſandte zwölf Ver
treter, darunter Miniſterpräſident Lloyd George, Außen-
miniſter Balfour, Marineminiſter Geddes, Admiral
Jellicoe, Generalſtabschef Robertſon, Lord Milnerx;
Jtalien fünfzehn, darunter Miniſterpräſident Orlando,

ußenminiſter Sonnino u. Exgeneraliſſimus Cadorna.
Die amerikaniſche Abordnung zählt achtzehn Mann, dar
unter Wilſons Sondergeſandter Oberſt Houſe, der Pariſer
Botſchafter Sharp, Admiral Benfo und General Bläß,
Rußland iſt „nur inſormativ“ vertreten durch den Vot
e Sewaſtopulo, da der neue Votſchafter Malla-
kow noch nicht offiziell akkrediert werden kann. Ferner ſind ver
treten Japan, Belgien, Serbien, Montenogro,
Portugal, Griechenland, Braſilien, China,

uba, Rumänien, Säü am. Frankreich wird von Cle-
m w. vertreten.29. er. (Havas.) Am Quai d'Orſagiſt heute die Konferenz der Alliierten eröffnet

Bewegung, bei wenig Ver-
etätigkeit. Jn vielen Städten

wurden. Jn einer kurzen Anſprache begrüßte Cle men
cegau die Abgeordneten und betonte die Wichtigkeit der zu faſ
ſenden Beſchlüſſe. Dann begannen die Abgeordneten die Auf-
teilung der Arbeit unter die Ausſchüſſe.

Die Frage des gemeinſamen Oberbefehls
ſcheint noch keineswegs entſchieden zu ſein. Aus Londoner Tele
grammen. des „Petit Pariſien“ vernimmt man, daß Lloyd
33 perſönlich ein Anhänger des franzöſiſchen
Oberkommandgs aller Ententearmeen wäre, dann aber
heißt es weiter: Für den Augenblick wenigſtens begegnete
er trotz ſeinem Talent und feiner Autorität den größten
Schwierigkeiten wenn er ſein Prinzip im Unterhauſe
und im Lande durchſetzen wollte. Der Korreſpondent des
„Petit Pariſien“ warnt dann davor, fich trügeriſchen Hoff
nungen hinzugeben. Die Geiſter in England ſind noch
nicht reif für die Errichtung eines Oberkommandos der
Entente. Jn Paris wird die bekannte Pariſer Rede Lloyd Ge-
orges ſo gedeutet, daß er an der Erzielung dieſer Reife arbeitet

mit Drohungen, mit Jronie und mit brutaler Feſtſtellung der
gegneriſchen Vorteile, die allerdings einem namhaften Teil der
Londoner Preſſe ſo ſehr mißſfallen hat. Die amerikani-
ſchen Staatsmänner, ſo kann man in mehreren fran-
zöſiſchen Blättern leſen, werden nachdrücklich für die Verwirk
lichung des einheitlichen Oberkommandos ein-
treten, alſo die franzöſiſche Theſe und Forderung auf Ernen-
nung eines franzöſiſchen Geſamtgeneraliſſimus unterſtützen.

Die „Newyork Times“ ſagt: „Loyd George hat ganz rich
tig das amerikaniſche Gefühl definiert, wenn er im Unterhauſe
angab, daß die Vereinigten Staaten einen Kriegsrat mit
Vollzugsrechten dem nur beratenden Verſailler Kriegs
rat vorziehen werden. Angeſichts der Erklärung, daß ein
Kriegsrat init exekutiver Gewalt gegenwärtig nicht wünſchens-
wert erſcheine, wird Amerika ſeine Wünſche für einige Zeit zu-
rückſtellen, aber wir verzichten nicht einen Augen-
blick darauf, daß wenigſtens der Kriegsrat, wie Lloyd George
ihn vorſchlug, in Wirkſamkeit tritt. Unſere Stellung im Kriege
gibt uns das Recht, dieſe Forderung zu erheben. (1)“

Zu den Streitigkeiten um den Generaliſſi-
mus zitieren die Northcliff-Blätter den unter dem Namen
„Pertinax“ ſchreibenden Mitarbeiter des „Echo de Paris“,
der erklärt, daß der Kampf jetzt zwiſchen Lloyd Ge-
orge, Churchill und dem engliſchen General Wilſon auf
der einen Seite und General Robertſon und Sir Douglas
H aig auf der anderen Seite vor ſich gehe, und daß ein ähn-
ücher Zwiſt im letzten Jahre die franzöſiſche Frühjahrs-Offen-
ſive um zwei Monate verzögert habe. „Pertinax“ ſchließt mit
folgendem Satze: „Die jetzige Löſung bedentet praktiſch
nichts anderes, als daß der engliſche Vertreter im Oberſten
Kriegsrat dem Chef des engliſchen Generalſtabes gegen-
über keinerlei Autorität beſitzen wird, der ebenſo wie
in der Vergangenheit auch weiterhin tun wird, was ihm beliebt.
Wir hoffen, daß Lloyd Gevrge bald ſeine wirkliche, ſeine
ganze Meinung zum Ausdruck bringen wird, und daß er
ſich bald zur Logik ſeiner Pariſer Rede zurückfindet. Dies iſt
der Wunſch Frankreichs.“

Die ganze Frage dürfte bald ihre Entſcheidung ſinden
rufen. wenn ſie die Verwirrung nicht unheilbar vergrößern
oll.

Neuer Hilferuf Lloyd Georges an Amerika.
London, 29. November. Bei einer am 20. November

in Downing Street abgehaltenen Konferenz
fächlichſten Mitglieder des britiſchen Kabinetts und der
amerikaniſchen Miſſion unter Admiral Venſon zwecks Feſt
ſtellung, in welcher Weiſe die Vereinigten Staaten am beſten
mit England und deſſen Vundesgenoſſen zuſammenwirken
könnten, hielt Lloyd George eine Rede, worin er folgendes
darlegte: Jn einem Kriege wie dem gegenwärtigen ſei es ſchwie-
rig zu fagen, welche Vedürfniffe am dringlichſten
ſeien. Aber das Kabinett ſei zu der Ueberzeugung gelangt, daß
die zwei Dinge, bei denen die amerikaniſche Hilfe am
dringlichſten notwendig wäre, die Frontſtreitkräfte und
die Schiffe ſeien. Der Zuſammenbruch Rußlands
und die Niederlagen Jtaliens machten es notwendiger
denn je, daß Amerika ſo bald wie möglich ſo viel
Truppen wie möglich über den Ozean ſchicke. Es liege ihm
ſehr daran, zu wiſſen, wie bald er auf die erſte Million
amerikaniſcher Trappen in Frankreich rechnen
könne. Vetreffs der Schiffahrtsfrage legte Lloyd Ge-
orge dar, daß die britiſche Handelsflotte jetzt völlig
für Kriegszwecke in Anſpruch genommen ſei. Die Er-
leichterung der Lage, vorausgeſfetzt, daß die Tauchboot-
kriegslage ſich nicht verſchlechtere hänge ganz
von dem Zeitpunkt ab, an dem die von Amerika für 1918 zuge-
ſagten Neubauten von insgeſammt ſechs Millionen
Te. fertiggeſtellt ſeien. Dinge von minderer Dringlich-
keit ſeien Flugzeuge und Lebensmittel. Die Alliierten
würden beſtändig mehr abhängig davon, was Nordame-
rika an Lebens mitteln hervorbringen und für ſie ein
ſparen könne. Man ſiehe im Vegriffe dem Volke der briti-
ſchen Jnfeln die allerdrafſtiſchſten Einſchränkun-
gen bezüglich des Lebensmittelgenuſſes aufzuerlegen, teils um
den Vundesgenoſſen beizuſtehen, teils um mehr Schiffsraum
für den Transport von Truppen und Kriegsmaterial an die
Front zu gewinnen. Lloyd George gedachte ſchließlich der
Blockademgßnahmen und ſprach die Hoffnung aus, daß das
innige diesbezügliche Zuſammenarbeiten der Vereinigten Staa-
ten mit den weſteuropäiſchen Mächten den wirtſchaftlichen Druck
auf die Zentra möchte noch verſchärfen werde.

Die Geheimverträge in Frankreich verheimlicht.
Bern, 25. November. Die franzöſiſche Preſſe druckt

die rufſiſchen Veröffentlichungen über die Geheim-
rerträge nicht ab, nur ein kurzes Petersburger Telegramm,
wonach Trotzky die Veröffentlichung vornahm, um ſeine im
Arbeiter und Soldatenrat gegebenen Verſprechungen zu halten
Uebrigens müſſe man jetzt, wo ein Vorſchlag auf Waffenſtill-
ſtand erfolgt ſei, offen ſein, denn alle Verträge und Abma-
chungen hätten ihren Wert für die Arbeiter und Bauern, die die
Macht beſitzen, verloren.
Eine ſogenannte Friedenskundgebung des Lords Lansdowne.

Lord Lansdowne, der Führer der Unioniſten im Ober
hauſe, richtete an den Daily Telegraph“ einen Brief, in dem er
entſprechend der veränderten Lage eine Reviſion der
Kriegsziele der Verbündeten fordert. Er ausein
ander, man müſſe die Friedenspartei dadurchſtärken daß man von amtlicher die „falſchen Anſchauun-
gen“ widerlegt, die in Deutſchland veröreitet ſeien, daß
die Verbündeten beabſichtigen, Deutſchland zu eine

aufzuzwingen und es als Groſßhandelsmacht zu

ſſtrophe dieLord Lansdowne

der haupt

weiter, daß die Verbündeten zu einer Reviſion der Vandkarte,
im Südoſten Europas, bereit ſeien. Die Friedensſehnfucht ſei auf beiden Seiten gleichgroß, denn man ſehe ein, daß W

weitere Fortſetzung des Kräeges eine Kata
el t und I twar einer riegshetzer. two ihm die Dinge ſchief zu ſcheinen, wirft er das Saſſe

über den angewachſenen Wo die dummen Deutſchen
womöglich noch über den Lö zu barbieren. Die Liſt iſt zu
plump, um nicht durchſchaut zu werden

Frankreich lehnt den allgemeinen Austauſch der älteren
Kriegsgefangenen ab.

Genf, 28 .Rovember. Rach einer Mitteilung des franzöſiſchenMiniſteriums des Aeußern vom 22. November r
zöſiſche Regierung den von der deutſchen ierung an

allgemeinen Austauſch der älteren
riegsgefangenen endgültig abgelehnt.

Der Krieg gegen Italien
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 29. November. Amtlich wird verlautbart: An der
Brenta und auf dem Monte Tomba wurden italientſche

Angriffe abgeſchlagen.

Die Räumung Venedigs.
Bern, 29. November. Profeſſor Pernice, der Präſident desVenezianiſchen Komitees für e e che Unterſtützung, hat nach

Rom, über die Gründe berichtet, weshalb Venedig teilweiſegeräumt werden mußte. Danoch geſchah das nigt ſo ſehr

aus militäriſchen Gründen als aus wirtſchaftlicher
Notwendigkeit. Die Kriegsereigniſſe haben eine furchtbare wir t
ſchaftliche Kriſe in Venedig hervorgerufen. Faſt alle Fa
briken ſind geſchloſſen, die Arbeitsloſigkeit iſt allgemein.
Man mußte ſich deshalb entſchließen, die Arbeitsloſen fortzuführen
und mehr als 15 000 in die Gegend vom Rimini zu überführen

Die „Zürch. Ztg.“ meldet: Die Zeitungen von Treviſo, Pa-
dug und Venedig haben ihr Erſcheinen eingeſtellt
Einige dieſer Blätter werden künftig in Mailand gedruckt.
Wie die franzöſiſchen Blätter aus Rom melden, iſt Marconi
in den italieniſchen Generalſtab berufen worden und be
reits im Hauptquartier eingetroffen.

Die Urſachen von Jtaliens Zuſammenbruch.
Bern, 29. November. Clemenceaus „Homme libre“ ſetzt die

Artikel über die italieniſche Niederlage und deren Ur
ſachen fort: Das Blatt erklärt, die ſchlechte Ausrüſtung
der italieniſchen Armeen ſei eine der Urſachen des Rückſchlages
geweſen. Ferner habe die italieniſche Armee keine Reſerven
gehabt. Die italieniſche Heeresleitung habe blindes Vertrauen
in die Feſtigkeit ihrer Eroberungen gehabt und deshalb auch keine
Vorkehrungen für einen eventuellen Rückzug getroffen. So habe
es geſchehen können, daß den Feinden 300000 To. Getreide
zwiſchen Jſonzo und Tagliamento in die Hände gefallen feten,
Ein weiterer Grund zu der Niederlage habe in dem ſtändigem
Wechſel der hohen Kommandoſtellen in der italieni-
ſchen Armee gelegen. Mit Ausnahme der Jnhaber des Oberkom
mandos, Cadorna und Porro ſeien, die Armee und Kor psführer ſtändig gewechſelt worden. Es gebe in Jahn
hunderte abgeſetzter Generale, die man „torpedierte Generale
nenne. Um Cadorna habe ſich nun eine gefährliche Oligarchie
entwickelt, deren Opfer u. a. auch der Führer der zweiten Armee
Capello, war, der wenige Tage nach der Einnahme der Hoch
fläche von Vainſizza aus unbekannten Gründen General
Fuß u e pi e tz 2 worden Pnt r per keine

ühlung mit ſeinen Truppen gehabt als der enſtoß erfounter dem die italieniſche ne nachgab. genſtoß ws

Der Seekrieg
Neue UBoots- Erfolge.

Berlin, 29. November. (Amtlich.) Weſtlich und füdweſt
lich der Straße von Gibraltar haben unſere
5 Dampfer und 2 Segler mit zuſammen rund 16 099 Br.-Neg.Ta
verfenkt, darunter ein en gliſches Einheitsſchiff, den bewaffneten italieniſchen Dampfer Lorenzo E. To.
den bewaffneten japaniſchen Dampfer „Jkoma Mar
(29837 To.) und den amerikaniſchen Dreimaitſchoner „Fant
nie Preſcott“ (404 To. Unter den verſenkten Ladungen
befanden ſich 3960 To. Kohle nach Jtalien und 1800 To. Eiſenerz

Bern, 29. November. „Petit Pariſen“ meldet gus Rouen
Das Frachtboot „Maine“ verſchwand am 30. Oktober 10 Kilo
meter vom Hafen entfernt. Das Schiff ging mit Mann und Maus
unter, ein einziger Matroſe wurde gerettet. „Homme Libre mel
det aus London Der franzöſiſche Dampfer „P Im 3“ ſank infolge
Zuſammenſtoßes mit einem aüderen Dampfer. „Plm 3“ ge
der Societe Nationale des Affremets.

Der Krieg mit Amerika
Amerika und die gegenwärtige Lage.

Die Pariſer Preſſe meldet aus Waſhington, daß Wi
in der nächſten Seſſion des Kongreſſes am 4. Dezember
große verleſen werde, in der die geſamten
Kriegsprobleme, die ſich infolge der letzten Ereigniſſe in
Rußland und Jtalien entwickelt haben, dem Kongreß ein
gehend dargelegt werden ſollen, um die vom Kongreß geforderten
Kredite und militäriſchen Maßnahmen durchfetzen zu können. Die
Oeffentlichkeit der Vereinigten Staaten teilt ſich in zwei Meinun
gen, von denen die eine von der Notwendigkeit einer Kriegs
erklärung an Oeſterreich- Ungarn überzeugt iſt, wäh-
rend ſich bei der anderen ſtarke Widerſtände dagegen geltend
machen. Man erwartet, daß es Wilſon dem Kongreß anheimſtel
len will, die Handlungsweiſe der Vereinigten Staaten gegenüber
Oeſterreich- Ungarn tig

Haag, 29. November. Die „Morning Poſt“ meldet aus Wa-
ſhington: Wilſon hat noch keinen Entſchluß gefaßt betreffend
den ruſſiſchen Waffenſtillſtands-Vorſchlag. Ent-
weder wird er dieſen als un würdig einer Antwort zu
rückweiſen oder Wilſon wird die Gelegenheit benutzen, um denen,
die Rußland in den Zuſammenbruch ſtürzten, zu ſagen, was die
Welt von ihnen und ihrem Verrat denkt. Wilſon wird nichts
e ämen, ohne mit den alliierten Regierungen beraten zu

en.

Korvettenkapitän Thierichſen zu 14 Monaten Gefängnis
verurteilt.

Reuter berichtet aus Philadelphia, daß der Komman
dant des deutſchen Dampfers „Prinz Eitel Friedrich',
Korvettenkapitän Thierichſen, wegen Verſtoßes gegen das
Geſetz über den weißen Sklavenhandel zu 14 Monaten
Gefängnis verurteilt wurde. Der Dampfer „Prinz Eitel
Friedrich iſt ein deutſcher Hilfskreuzer, der nach erfolgreichen
fahrten am 10. März 1915 in Rewport Rews interniert
wurde.

Es iſt ein ſtarkes Stück amerikaniſcher Frechheit, einen inter-
nierten feindlichen Offizier nach ſeinen Geſetzen für Handlungen
auf fremden Territorien willkürlich zu beſtrafen. Hoffentlich wer
den wir wirkſame Vergeltung üben.

Der türkiſche Feldzug
Die engliſchen Siegeslügen von Gaza.
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Die Tatſache, daß das engtiſche Volk monatelang von ihrerPre o gen arten hat recht bedenkliche Wirkungen
ezeite dem langen Bericht des Generals Murrahy iſt zu ent

nehmen, daß in der erſten Schlacht bei Gaza, die am 26. und
27. März ſtattfand, die Engländer 4000 Monn verloren,in der zweiten Schlacht bei Gaza am 19. und 20. April beliefen
ich ihre Verl auf 7000, ohne daß irgendwelche militäriſchen
orteile erreicht wären. Die „Daily Mail“ führt aus, daß die

erſte Schlacht, die dem Berichte zufolge eine vollſtändige
Niederlage der engliſchen Truppen bedeutete, als großer
Sieg in die Welt trompetet wurde, daß man ſogar den König
veranlaßte, telegraphiſch zu gratulieren. Die öffentliche
Meinung fühlt ſich keineswegs dadurch beſänftigt, daß man diejetzigen EKrfotge dazu benutzt, die früheren Niederlagen und Lü-

gen zu maskieren.

Enver Paſcha über die Kriegslage.
Konſtantinopel, 29. November. Jn der Sitzung der

Kommer der Abgeordneten am 26. November gab Kriegsminiſter
Enver Paſcha folgende er ab: Jch komme eben von
den Kriegsfronten. An der Jrank- Front rückten wir ein
wenig vor, um die Lage der Engländer zu erkunden, aber bevor
die beiden Armeen miteinander in Kampf gerieten, gingen die
Engländer längs des Tigris zurück. Der Kampf, der ſich vorher
am Euphrat in der Umgebung von Remandieh entſpann,
i in Wirklichkeit ein Ereignis, das auf die allgemeine Lage ohne
Cinfluß iſt. Jch bin überzeugt, daß unſere Armee an dieſer
Front in materieller und moraliſcher Beziehung imſtande iſt, ihre
flicht zu tun. Jn Syrien muß die türkiſche Armee infolge
ewiſſer militäriſcher Erforderniſſe ein wenig zurückweichen; aber
tunmehr wendet ſich die Lage vollſtändig zu unſeren
Gunſten.“ Hierauf befaßte ſich der Miniſter mit der Zurück-
drängung des Feindes nördlich von Wadi Andſcha. Heute,
ſagte der Minifter, drängte unſere Kavallerie den Feind in dieſem
Trontteile faſt elf Kilometer von der Front zurück und machte
Zeute. An dieſer Front beſichtigte ich erſt jüngſt Soldaten und
ffiziere. Unſere Lage iſt hier ſicher, und es iſt ſogar leicht mög-
lich, daß die Erfolge, die wir da zu erzielen begonnen haben, ſich
weiter entwickeln. Der Miniſter ſprach ſodann über die all
gemeine Lage, die für die Verbündeten völlig
günſtig ſei. Der Miniſter ſchloß: Der Krieg wird uns und un
iere Verbündeten dieſes Jahr beſſer vorbereitet finden, als die
übrigen Kriegführenden. Daher werden dann bei ſolcher Vorberei
tung unſere und unſerer Verbündeten Streitkräfte ſicherlich den
endgültigen Erfolg erzielen und bewirken, daß dieſer Krieg zu
unſeren Gunſten endet.

Von den Kolonien und Uberſee
Britiſcher Erfolg in DeutſchOſtafrika

Haag, 29. November. Amtlich wird aus London gemeldet:
In Oſtafrika ergab ſich der deutſche Oberſt Tafel mit 12 deut
ſchen Offizieren, ſechs Militärärzten, 82 deutſchen Mannſchaften
und 1202 Askaris, ſowie 220 Eingeborene bedingslos den britiſchen
Truppen bei Newala. Er war aus Mahenge vorgedrungen
und war offenbar in Unkenntnis darüber, daß Newala ſchon von
den britiſchen Truppen beſetzt war.

Um die deutſchen Südſeekolonien.
Reuter meldet aus Wellington: R einer Konferenz

der vereinigten Handelskammern ſagte der Miniſterpräſident von
Neuſeekland, daß jeder Vorſchlag, Samoa oder Neu-
guienaga an Deutſchland zurückzugeben, die Erbitte-
rung des britiſchen Volkes in der Südſee hervorrufen
würde. Denn dann würden die Deutſchen Samoa zum Haupt-
quartier der deutſchen Flotte in der Südſee machen
und dort UBootſtützpunkte und drahtloſe Stationen errichten. Die
Regierung Neuſeelands habe das Mutterland gebeten, wenn
irgend möglich, die Deutſchen vollſtändig aus der Südſee ver
ſchwinden zu laſſen.

Die Neutralen
Ein ſchwediſches Kriegsſchiff nach Finland

Der ſkandinaviſche Korreſpondent der „N. Zür. Ztg.“ meldet:
Der unruhigen Verhältniſſe in Finland wegen, die den dort ſich
aufhaltenden ſchwediſchen Staatsangehörigen nicht geſtatten, in
ihre Heimat zurückzukehren, ſahen ſich die ſchwediſchen Be
hörden veranlaßt, die Prüfung der Frage der Entſendung
eines ſchwediſchen Kriegsſchiffes nach Finland in
r gns zu ziehen, um die ſich dort aufhaltenden Schweden ab
zuholen.

Schweden und die Aalandsfrage.
Stckholm, 28. November. Die Aalandsfrage ſteht durch

aus im Vordergrunde des Jntereſſes. „Aftonbladet“ erklärt in
einem Leitartikel, man könne aus den veröffentlichten Dokumen-
ten entnehmen, daß bei einem Sieg der Entente Schwe
den den Tod gefunden hätte. Jetzt ſei man der Gefahr ent-
ronnen, oder könne wenigſtens glauben, daß es bis auf weiteres
der Fall ſei. Daß die Gefahr, wie man wiſſe, beſtanden habe, be
weiſe klar, wie recht diejenigen ſeinerzeit geſehen hätten, die ver
höhnt und gehaßt wurden auch von jenen, denen man beſſere Ein
ſicht hätte zutrauen müſſen, als ſie ihre warnende Stimme er
hoben hätten.

Die nordiſche Königskonferenz.
Die drei nordiſchen Könige ſind in Chriſtiania mit ihren

Miniſtern zu Beratungen der Lage zuſammengekommen. Bei den
gewechſelten Willkommenanſprachen betonte König Hakon, daß
ſie ſich ſchon am 8. Auguſt 1914 dahin geeinigt hatten, ſich nicht
gegeneinander gebrauchen zu laſſen. Skandinavien würde zuſam-
menhalten und den Krieg ſeinen Völkern fern halten. Die Ver-
handlungen dauern fort. e

Verſchiedene Nachrichten
Wieder Maſſenverhaftungen in Griechenland.

„Temps“ meldet aus Athen: Um gewiſſen tendenziöſen
UAmtrieben und der Verbreitung falſcher Nachrichten durch An
hänger der alten Regierung ein Ende zu ſetzen, iſt die

iechiſche Militärbehörde zur Verhaftung von 150 Per-
onen verſchiedener Gefellſchaftsklaſſen geſchritten. Es ſind dar-

unter ehemalige Beamte, Zeitungsleute, Handeltreibende, Rechts
anwälte und einige Offiziere.

ar K&Aus Stadt und Amgebung
St. Andreas.

Das Pflaſter und der Asphalt der Großſtädte ſind kein beſon-
ders günſtiger Boden für das Beſtehen und Gedeihen alter Ge
brä und Sitten. Der moderne Stadtbewohner hat zu wenig
Ruhe, um ſie zu pflegen und dem ſchweren Kampf ums Daſein,
der die Frage: was werden wir eſſen, was werden wir trinken,
womit werden wir uns kleiden? zur brennendſten Tagesfrage
macht, geht der Sinn für Poeſie und andres überflüſſige leicht
verloren. So iſt es denn begreiflich, daß der Sinn für die alten,
von den Vätern übernommene Bräuche nur noch in kleinen Städ
ten und auf dem Lande zu finden iſt. Und auch da ſtirbt er leider

mehr und mehr aus. Jn Walddörfern, wohin der Strom
Lebens nicht heranreicht, der von dem Alten ein Stück nach
anderen abbröckelt, iſt er aber noch zu Hauſe. Da laſſen denn

Monat Rovember, nicht ungenützt vorübergehen. So war es we
nigſtens früher, als der Krieg Burſchen und Mädels noch nicht
auseinandergeriſſen hatte. Mancherlei Scherz und Kurzweil wurde
da getrieben, und am meiſten Spaß machte der Blick in die Zu-
kunft, der nach alter Ueberlieferung am St. Andreasabend geſtat-
tet iſt. Auch Goethe weiß davon. Läßt er doch im Fauſt, Oſter-
ſpaziergang, das eine Bürgermädchen ſagen: Agathe, fort! Jch
nehme mich in Acht, mit ſolchen Hexen öffentlich zu gehen. Sie
ließ mich zwar in St. Andreasnacht den künftigen Liebſten leiblich
ſehen. Und wer möchte nicht einmal ein wenig in die Zukunft
ſchauen? Welches junge Mädchen möchte nicht bei Zeiten den
künftigen Bräutigam kennen lernen? Das Mittel iſt auch ganz
unfehlbar. Nur muß man es richtig anwenden. Und dieſe rich-
tige Methode wollen wir zu Rutz und Frommen unſerer ſchönen
Leſerinnen verraten. Man nehme um Mitternacht in jede Hand
ein Licht, ſtelle ſich damit vor einen Spiegel und nenne den Namen
deſſen, von dem man mit einigem Grund vermutet, daß er der
igige iſt. Den ſieht man dann hinter dem eigenen Spiegel-
bilde über den Schultern auftauchen. Man darf überzeugt ſein,
daß kein junges Mädchen behaupten wird, das ſei nicht wahr, ſie
habe niemanden geſehen, denn das wäre ein Eingeſtändnis, zur
alten Jungfer verdammt zu ſein. Auch andere Liebesorakel,
deren es ja eine Unzahl gibt, werden an dieſem Abend befragt
und geben Anlaß zu vielerlei harmloſem Scherz. Aus Scherz
wird aber manchmal Ernſt und was am St. Andreastage im
Stillen erhofft wurde, der Weihnachtsabend, wenn „Er“ auf
Urlaub da iſt, bringt es dann ans Licht der Chriſtbaumkerzen,
und zwei Tage ſpäter finden es unſere Leſer unter den Familien
nachrichten.

Hochfeeflotte und Unterſeeboote
lautete das Thema, über das geſtern Konteradmiral Recke
abends 8 Uhr im „Tivoli“-Theater einen Lichtbildervortrag hielt.
Nach einigen einführenden Worten des Vorſitzenden des hieſigen
Flottenvereins O. Leberl, führte Konteradmiral Recke die

ichtigkeit der Hochſeeflotte vor Augen. Jhr verdanken wir es,
daß keine feindlichen Truppen auf deutſchem Boden landen konn-
ten, daß keine einzige feindliche Granate auf deutſchen Strand
fiel und daß wir die Ruſſen durch die Beſetzung der Jnſeln Oefel
und Dagö in der Flanke bedroht und ſie zurückweichen mußten.
Der Redner beſprach die Entwicklung der Schifffahrt im allge-
meinen, zeigte in intereſſanten Bildern die Holzſchiffe und ihre
Kampfanwendung, erläuterte die früher übliche Art des Ram-
mens, das Entſtehen der modernen Schiffe, die Anwendung des
Torpedos und ging ſchließlich auf die Tätigkeit der einzelnen
Schiffe im gegenwärtigen Kriege ein. Bei der Schilderung unſerer
Flotte, gedachte Konteradmiral Recke vor allem der Verdienſte
unſeres Kaiſers und Tirpitz, die ſich am meiſten um die Ent-
wicklung unſerer Flotte verdient gemacht haben. Jm zweiten
Teil ſeines Vortrages beſprach der Redner die Tätigkeit unſerer
Unterſeeboote und die Notwendigkeit der Durchführung des U-
Bootkrieges gegen England. Zum Schluß kam Konteradmiral
Recke noch auf die Vaterlandspartei zu ſprechen, deren Gründung
er als eine Morgenröte am politiſchen Horizont bezeichnete.
Lebhafter Beifall belohnte den Redner für ſeine hoch intereſſanten
Ausführungen.

Ueber die Pferdemufterung
befindet ſich eine wichtige amtliche Bekanntmachung im heutigen
Jnſeratenteil unſeres Blattes.

Straßenverkehr,
Jn letzter Zeit iſt es mehrfach vargekommen, daß die Bürger-

ſteige mit Handwagen befahren worden ſind. Das iſt natürlich
unzuläſſig. Die Polizeiverwaltung gibt bekannt, daß ſie in ſolchen
Fällen mit ſtrengen Strafen einſchreiten wird.

Fahrplan Aenderungen
auf der Strecke Mücheln- Querfurt ſind aus einer amtlichen Be
n n n im Jnſeratenteil unſeres Blattes erſichtlich, worauf
wir unſere Leſer beſonders aufmerkſam machen.

Abſchießen der Tauben verboten!
Aus einer amtlichen Bekanntmachung in unſerem heutigen

Jnſeratenteil, können unſere Leſer erſehen, daß das Abſchießen
der Tauben aller Art verboten iſt.

Fleiſchverkauf.
der Fleiſch- und Fleiſchwarenverkauf beiMontag findet

Am Sonnabend findetHoffmann, Obere Breiteſtraße, ſtatt.
Fleiſchrerkauf auf der Freibank ſtatt.

Diebſtähle.
n einem Grundſtück am Bürgergarten wurden 20 Kaninchen

und in der Raumburger Straße 4 Hühner geſtohlen.
Eine weitere Mahnung zur Höflichkeit.

Ein gutes Veiſpiel weckt Nacheiferung. Wie der Kriegsmi-
niſter, hat jetzt auch die Poſt- und Telegraphenverwal-
tung ihre Beamten und Angeſtellten aufgefordert, ſich dem Pu-
blikum gegenüber höflich und entgegenkommend zu verhalten und
es nach Möglichkeit ſchnell abzufertigen. Daß der Verkehr dadurch
erleichtert wird, liegt auf der Hand. Hoffentlich folgen auch die
anderen Behörden dem dankenswerten Beiſpiel des Kriegs-
miniſteriums und des Reichspoſtamts. Jn der Verfügung des
Reichspoſtamts heißt es am Schluß: „Es wird vertraut, daß alle
im Poſt und Telegraphendienſt tätigen Perſonen durch ihr Ver
halten der Bevölkerung keinen Grund zu berechtigten Klagen
geben. Anfragen, Eingaben, Beſchwerden, Erſatzforderungen, ſon
ſtige geldliche Anſprüche uſw. ſind von allen Dienſtſtellen mit Be
ſchleunigung unter Vermeidung überflüſſigen Schriftwerks zu er-
ledigen.“

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadttheater Halle.

Der Sonntag- Spielplan bringt nachmittags 325 Uhr eine
Fremdenvorſtellung zu ermäßigten Preiſen von Millöckers „Bet-
telſtudent“, abends 724 Uhr findet eine Aufführung von Smetanas
Oper „Die verkaufte Braut“ ſtatt. Montag „Das Dreimäderl-
haus“, Dienstag „Tiefland“, Mittwoch „Der Waffenſchmied“,
Donnerstag „Die Komödie der Jrrungen“, Freitag „Die verkaufte
Braut“, Sonnabend „Zar und Zimmermann“.

Aus Provinz und Reich
Perſonalien.

Halle, 29. November. Die Handelskammer veranſtaltete zu
Ehren des Kammerpräſidenten Kommerzienrat Steckner, der
om 1. Dezember 70 Jahre alt wird, eine Feſtſitzung. Die Handels-
kammer hat beſchloſſen, eine lebensgroße Marmorbüſte Steckners
zur dauernden Erinnerung im Sitzungsſaal des Kammergebäudes
aufzuſtellen. Die Büſte iſt ein Werk der Bildhauerin Eliſabeth
Roediger-Wächtler aus Halle. Direktor Bruno Reinicke ſchilderte
die großen Verdienſte Steckners um Handel und Jnduſtrie, worauf
Geheimrat Dr. Steckner mit bewegten Dankesworten antwortete.

Naumburg, 29. November. Morgen beendet Oberpräſident
a. D. Wirklicher Geh. Rat v. Dewi t ſein 70. Lebensjahr. Er
wurde zu Bromberg geboren, ſtudierte in Bonn und Berlin, ar-
beitete als Referendar in Stargard und Naumburg. 1878 wurde
er zum Landrat des Kreiſes Dramburg ernannt. Nachdem er von
1890-93 als Verwaltungsgerichtsdirektor in Potsdam, bis1898
als Oberregierungsrat in Breslau gewirkt hatte, wurde er zum
Regierungspräſidenten in Erfurt ernannt. Jm Juni 1906 wurde
er Oberpräſident in der Provinz Schleswig-Holſtein, trat aber
bereits 1907 aus Anlaß des ſogen. Optantenvertrages zurück.

Bismarcks Schwiegerſohn geſtorben.
Jn Dobersdorf bei Kiel iſt am Montag Bismarcks

Schwiegerſohn Graf C uno zu Rantzau nach längerer Krank-
heit aus dem Leben geſchieden. Am 10. März 1843 als Sohn des
Grafen Heinrich zu antzau in Wiesbaden geboren, hatte er in
jungen Jahren den Dienſt mit der Waffe erkoren, ſchied dann
aber als Rittmeiſter aus dem Heeresdienſte und wählte die diplo
matiſche Laufbahn. Jm September 1878 warb er um Gräfin Ma
rie von Bismarck, die einzige Tochter des Reichskanzlers, und
ſchon im November fand die Hochzeit ſtatt. Der Ehe entſtammten
drei Söhne, die in den Jahren 1879, 1881, und 1882 geboren wur
den. Graf Cuno Rantzau war als Geſandter in München und im

tätig. 1895 nahm er ſeinen Abſchied gus dem diplomatiſchen
ienſt des Reiches, um mit ſeiner ganzen Familie dem Altreichs

kanzler nahe zu ſein. Er lebte fortan teils in Dobersdorf, teils
und vorwiegend in Friedrichsruh. Als Fürſt Bismarck 1898 ſein
gewaltiges Leben beſchloſſen hatte, zo W Rantzau mit den
Seinen endgültig nach Dobersdorf; ſeitdem iſt er in der Zurück-
gezogenheit geblieben. Aber allgemeine Teilnahme wandte ſich
ihm und der Gräfin zu, als ſie vor wenigen Jahren ihren älteſten
Sohn Otto in blühendem Jugendalter verloren.

Letzte Depeſchen
Wiederum ſchwere engliſche Anſtürme abgeſchlagen.

Großes Hauptquartier, 30. November.

Weſtlicher Kriegsſchanplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Jn Flandern entſpannen ſich am Nachmittage vom
Houthoulſter Wald bis Zandvoorde lebhafte Artilleriekämpfe,
die namentlich beiderſeits von Poelkapelle und nördlich von
Gheluvelt mit größter Heftigkeit geführt wurden. Eigene
Sturmabteilungen ſtießen nahe an der Küſte und in einzelnen
Abſchnitten des Kampffeldes in die feindlichen Linien vor und
brachten zahlreiche Franzoſen und Engländer ein. Bei Armen-
tieres, Lens und ſüdöſtlich von Arras geſteigerte Feuer
tätigkeit. Auf dem Schlachtfeld bei Cambrai griff der Eng
länder am frühen Morgen nach heftiger Feuerwirkung
Stellungen weſtlich von Borrlon an. Unter ſchweren Ver
luſten wurde er zurückgeſchlagen. Am Nachmittage nahm der
Kampf zwiſchen Jnchy und Fontaine wieder beträchtliche
Stärke an. Jn der Gegend von St. Quentin war die
Artillerietätigkeit lebhafter als an den Vortagen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Ein eigenes Sturmtruppunternehmen nördlich von Braye

hatte vollen Erfolg und brachte Gefangene ein. Auf beiden
Maas ufern lebte das Feuer zeitweilig auf.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
An vielen Stellen, namentlich im Sundgau, rege Tätig-

keit der Franzoſen.

Seit dem 24. November verloren unſere Gegner im Luft
kam pf und durch Abſchuß von der Erde 30 Flugzeuge und
zwei Feſſelballone. Leutnant Buckler errang ſeinen 30.,
Leutnant VBongartz ſeinen 25., Leutnant Böhme
24. und Leutnant Klein ſeinen 2. Luftſieg.

Jm Oſten, Mazedonien und Jtalien keine grö-
ßeren Kampfhandlungen.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.
Die Abreiſe der Vielverbandsbotſchafter aus

Petersburg beſtätigt.
Kopenhagen, 29. Rovember. „Socialdemokraten“ meldet über

Stockholm aus Petersburg: Die ruſſiſche Regierung be
ſchloß neue Botſchafter in London, Paris und Romzu ernennen. Für dieſe Poſten ſind Anhän r der e
wikipartei auserſehen. Sämtliche Ententediplomaten
proteſtieren gegen die Veröffentlichung der Ge-
heimdokumente und beſchloſſen, nach Stockholm ab-
zureiſen und ihre Vertretung beſonderen Bevollmächtigten
zu übertragen. „Nowoje Schifn“ teilt mit, daß der Chef der
Oſtſeeflotte, Adimral Wederewski, ab geſetzt und durch
Kadken erſetzt worden iſt.

Zürich 29. November. „Secolo“ und „Corr. d. Sera“ teilen
mit, daß ihre Korreſpondenten am Sonntag Petersburg über
Finland verlaſſen haben. Sie haben auch in Finland die
Bahnlinien von maximaliſtiſchen finiſch- ruſſiſchen Regimentern
beſetzt gefunden, unterlagen aber keinen weiteren Beläſtigungen
als einer ſtrengen Paßkontrolle beim Verlaſſen des finiſchen
Staatsgebietes. Der „Secolo“ glaubt nicht mehr an
einen Sieg der Gegenrevolution in Rußland, da die
Maximaliſten durch die zügelloſe Friedenspropaganda die Armee
und das Volk für ſich gewonnen hätten.

Die Drohung mit dem Staatsbankerott.
Amſterdam, 29. Rovember. Dem Petersburger Korreſpon

denten des „Daily Chron.“ zufolge erklärte Lenin gegenüber
einer Abordnung des 49. Armeekorps: „Wenn das Proletariat
der anderen Länder uns nicht ſtützt, kann unſere Revolution nicht
gelingen. Falls die Alliierten ſich unſeren Wünſchen nicht
fügen, haben wir kräftige Mittel an der Hand, um ſie zum
Nachgeben zu zwingen. Wir können den Staat für banke-
rott erklären, und dann ſind alle Anleihen und fonſtigen
finanziellen Verpflichtungen gegen die Alliierten null und nich-
tig. Der Rat der Volkskommiſſare hat Maßregeln getroffen, um
durch ſeine Agenten, die ſich durch kein Geſetz ſtören laſſen werden,
die Demokratien der anderen Länder entſprechend zu informieren,
Es bleibt uns nichts anderes übrig, als va banque zu ſpielen in
der Hoffnung, daß unſere Bewegung doch noch Erfolg hat.“

Die engliſche Quelle bemüht ſich hier offenſichtlich, die Hand
lungsweiſe Lenins in ein möglichſt ungünſtiges Licht zu rücken.

Vom neuen Entente-Kriegsrat-
London, 30. November. Reuter. Generalleutnant Sir

Henry Wilfon iſt zum militäriſchen Vertreter bein
Oberſten Kriegsrat der Alliierten ernannt worden.

Weitere Geheimdokumente veröffentlicht.
Stockhholm, 28. November. Die Veröffentlichung der rul-

ſiſchen Geheimdokumente nimmt ihren Fortgang. Dabei wird
auch die Behandlung Schweden s erörtert. Einem
Geheimtelegramm Gulkiewitſchs zufolge iſt es dieſem in einer
„privaten und ſtreng geheimen“ Konferenz gelungen, Bran-
ting dahin „umzuſtimmen“, daß er ſeine Entrüſtung über die
Verweigerung der Päſſe nach Stockholm aufgab. Er wünſchte
nur, Kerenski möge den Zeitpunkt für ungeeignet erklären. Das
ſozialiſtiſche Komitee werde ſich dann unterwerfen. Welche
Ueberzeugungsmittel bei Branting gewirkt haben, muß man
zwiſchen den Zeilen leſen! Weitere Veröffentlichungen behan
deln die Verhandlungen mit Frankreich über die Verö
lichungen, die Teilung Kleinaſiens und die Hineinziehung Grie-
chenlands in den Krieg.

Burſchen und Mädchen den Andreastag, den letzten im Später ſiedelte v. Dewitz nach Naumburg über. Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.

ſeinen



BauernVerein
Merſeburg u. Umgegend.

Verſammlung: Sonntag,
den 2. Dezember 1917,
nachmittags 3 Uhr im

Halle-S.
Alte Promenade Il a.

Fernrut 5738
III

Ab Freitag, den

Halle-s.,
Leipzigerstr. 88.

Fernrut 1224.

In Spalle Bemerkungen iſt kurz der Grund der roten U re riynngen ungageve
Auf ſorgfältigſte Ausfüllung der Spalten, Farbe und Abzeichen, dazu gehören auch etw
vorhandene Brandzeichen iſt Bedacht zu nehmen. Die Beſitzer bezw. Ortsvorſteher müſſen
die Ausweiſe über die Herkunſt dieſer Pferde bei der Vorführung zur Stelle haben.

Die Pferdevorführungsliſten ſind ſ. Zeit auf Grund meiner Verfügung vom 2. Jun
J.-Nr. 5717 L. ausgeſtellt und müſſen ſich bei den Ortsbehörden befinden.

Die Ortsbehörden und Magiſtrate haben ſich von dem Vorhandenſein der Formulgr.
zu überzeugen, nötigenfalls Formulare hier und zwar umgehend anzufordern.

Merſeburg, den 27. November 1917.„Tivoli“.
Tagesordnung.

1. Geſchäftliche Mitteilungen.
3. Rechnungslegung für das

Jahr 1916/17.
8 Bewilligung von Ehren-

preiſen für die Geflügel-ſchau des hieſigen Geflügel-

Bruno Decarli
„Der Richter

Filmdrama in 4 Akten

Gunnar Tolnäs
Der Ratr ſeiner Liebe.

Die Tragödie eines groben
zuchtvereins SGSchauspielers in 4 Akten. von Hans Land.

„Sicherſtellung J Vorfährung: 4.40, 6.50, 9.10. Vorfährung: 4.40, 7.00, 9.20.4. èer Weite orführung orfährung 9.20.
nährung und zeitgemäßer T

Landwi betrieb“. TWinter- Zwiſchen zwei Feuern.: „Ballzauber
Entzückendes Lustspiel

von Leo Peukert.
Erstklassiges Lustspiel

3 Akte.

——-k-2Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 2. Dezember 1917 (1. Abvenh).

Geſammelt wird eine Kollekte für das Diakoniſſenhaus in Halle.

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther. Gottesdienſt für alle

Gemeinden der Stadt.Nachm. 5 Paſtor Poßner.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Abends 8 Uhr: Jungfrauen- Verein des Vaterländiſchen

Frauenvereins, Seffnerſtr. 1.
Sonntag, vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt für Taubſtumme

in der Herberge zur Heimat.
Volksbibliothek geöffnet Sonntags von 11 bis 12 Uhr

mittags.
Montag, abends 8 Uhr: Kriegsbibelſtunde in der Her

berge zur Heimat. Diakonus Wuttke.
Stadt. Siehe Dom. Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt, Mühl-

ſtraße 1. Paſtor Werther.
Abös. 8 Uhr Jünglingsverein, Mühlſtr. l. Paſtor Werther.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Ev. Mädchenbund St. Maximi

Mühlſtraße 1. Frau Paſtor Riem.
Donnerstag nachm. 4 Uhr: Frauenhülfe von St. Maximi,

Mühlſtr. 1. Frau Paſtor Werther.
Altenburg. Siehe Dom. Der Kindergottesdienſt fällt aus.

Montag, nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe. Unter- Altenburg 36.
Montag, abds. 8 Uhr: Kriegsleſeabend. Unteraltenburg 36.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Jungfrauen-Verein. Unter-

Altenburg 36.
Neumarkt. Siehe Dom. Montag abends 8 Uhr: Verſamm-

lung der konfirmiert. Söhne im Jugendheim, Werderſtr.
Dienstag, nachmittags 4 Uhr: Monatsverſammlung der

Frauenhilfe des Neumarktes im Jugendheim.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Verſammlung des Evan.

Mädchenvereins St. Thomae im Jugendheim, Werderſtr.
Katholiſcher Gottesdienſt.

Sonntag, den 2. Dezember 1917
Früh *,7 Uhr: Beichte.

8 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.
10 Uhr Hochamt mit Predigt.
2 Uhr nachm. Chriſtenlehre und Kriegsandacht.

An den Wochentagen 8 Uhr: heil. Meſſe.
Sonnabend abends von 5 Uhr an Beichte.Kordſtraße 3. Nordſtraße 3.

Verlor i Bekanntmachung. zum Heeresdienſte einberufe-m Der Herr be getn nen Kreisſchulinſpektors Bornſein Damen-Pelzraen lichen und Unterrichts Ange zu Weißenſels unter Änwei-
J legenheiten hat durch Erlaß ſung ſeines Wohnſitzes inStunk dem W z vom 20. d. Mts. U Il E Nr. Weißenfels übertragen.rebſt r n 758 Ulll 1 dem Königlichen Merſeburg, den 28. Nov. 1917.

Seminar-Prorektor Dr. Ebert Der Königliche Landrat.geben gegen gute Belohnung Eisleben vom 1. Dezember J. V.: v. Grone.
Halleſcheſtr. 25, II. d. Js. ab die Vertretung des J Nr. 14725 I.

Bekanntmachung
betreffend Pferdevormuſterung-

Auf Anordnung des Königlichen Kriegsminiſteriums finden in der Zeit vom 3. bis
inſchl. 20. Dezbr. die für Juni ds. Js. bereits geplanten Pferdevormuſterungen ſtatt.
er Zweck der Vormuſterung iſt die erneute Sichtung der Pferdebeſtände, eine Aushebung

ſt damit, wie ausdrücklich hervorgehoben wird, nicht verbunden. Der Plan der Vormuſte-
rung wird nachſtehend bekannt gegeben.

Fruür die Vormuſterungen gelten die Vorſchriften der Pf. A. V. unter Berückſichtigung
er angeordneten Abweichungen, welche hinſichtlich der 88 1--3 nachſtehend folgen:

8 1

ſchuldirektor Schöne-Merſe-
burg.
Anträge und Wünſche.
Zu dieſer Verſammlung

laden wir die geehrten Mit-
glieder hierdurch ergebenſt ein
und bitten um zahlr. Beſuch.

Der Vorſtand.

Einige weihliche

Hilfskräfte
für den Kanzleidienſt werden
voch eingeſtellt

Städte-Feuerſozietät.

Aelterer Mann oder
KriegsJnvalide

für leichte Arbeit geſucht.

C. Günther
Maurermſtr., Friedrichſtr. 36.

Lernende

und einen Laufbhurſchen

oder ein Laufmädchen

ubt Trebst
Entenplan 3.

Wachſamersſueniund B
zu kaufen geſucht.

C. Günther

S 1.
Jeder Pferdebeſitzer iſt verpflichtet, ſeine ſämtlichen Pferde von 2 Jahren aufwärts,

I wkſicht auf Brauchbarkeit, Alter und Größe, zu den Vormuſterungen zu ſtellen ins-
beſondere

a) alle Pferde der Beſtandaufnahme vom September 1916, auch wenn ſie bereits bei
früheren Vormuſterungen als dauernd kriegsunbrauchbar bezeichnet worden ſind;

b) alle ſeit dieſer Beſtandaufnahme in Zugang gekommenen Pferde, namentlich auch
die Pferde der Händler

c) alle 24 jährigen Pferde, die nicht in die Beſtandsliſten eingetragen ſind, zum
Zwecke der Zählung

d) die zur Zucht oder Arbeitszuzucht oder Arbeitzwecken aus Remontedepots des
Kriegsminiſteriums überwieſenen oder eingetauſchten tragenden Stuten ſowie die durch
die Landwirtſchaſtskammer erworbenen Pferde.

8 2
Von der Verpflichtung zur Vorführung ihrer Pferde bleiben befreit: die in der

Bundesratsverordnung vom 30. Aug. 1916 betreff. Aenderung des Geſetzes über die Kriegs-
leiſtungen pp. genannten Pferdebeſitzer.

Es ſind ferner nicht vorzuführen:
a) die angekörten Hengſte, ſoweit ſie ausſchließlich Zuchtzwecken dienen;
b) Pferde, welche nachweislich in Bergwerken unter Tage arbeiten;
c) die hochtragenden Stuten, deren Abfohlen innerhalb der nächſten 4 Wochen zu

erwarten iſt, oder die innerhalb der letzten 14 Tage abgefohlt haben;
d) die übrigen marſchunfähigen Pferde.

383.
Für alle bei der Vorführung fehlenden Pferde ſind die geſetzlichen oder amtlich beglau

bigten Unterlagen durch den Ortsvorſteher beizubringen. Bei marſchunfähigen Pferden iſt ein
tierärztliches Zeugnis, bei hochtragenden oder friſch abgefohlten Stuten der Deckſchein der
Vorführungsliſte beizuſügen.

In die Vorführungsliſten müſſen alſo mit Ausnahme der durch Bundesratsverordnung
Betreffend Aenderung des Geſetzes über die Kriegsleiſtungen 2e. bezeichneten Pferdebefſitzer
ſämtliche Pferde, im Alter von 2 Jahren aufwärts aufgenommen werden.

Durch rote Unterſtreichung der Namen der Beſitzer ſind kenntlich zu machen
ch en K. v. Wallache bezw. nicht belegte Stuten ausgetauſchten tragenden belgi-

en Stuten,
2 die durch die Landwirtſchaftskammer abgegebenen aus den beſetzten Gebieten ſtam-

zmenden arbeitsverwendungsfähigen Pferde,
3. derch die Landwirtſchaftskammer abgegebenen dienſtunbrauchbaren und Beute-

pferde,
4. die Pferde aus Remontedepots, die entweder als Zuchtſtuten verkauft oder wegenUnbrauchbarkeit ausgemuſtert ſind,
5. die Remonten, die unter Vorbehalt des Rückkaufs aus den Remontedepots als

Ackerpferde verkauft ſind,
G. Stuten, die wegen Trächtigkeit von der Front zurückgeſandt und zu Zuchtzwecken
Ebgegeben worden ſind.

Der Königliche Landrat.
J. V.: v. Grone.
eeeeeeee,eee e e.

Datum 1917 mMuſterungs Mit den dazu gehörigen

wWochentag S c ort OrtſchaftenS m

Montag 8. 124 9 Paſſendorf Gemeinde und Gut10 Schlettau Angersdorf11 Beuchlitz Gemeinde und Gut1145 Holleben
1280 Rockendorf
1 Neukirchen Gem. Gut Neukirchen, Hohenweiden,

pzig
2 Corbetha RattmannsdorfDienstag 4. 121 8 Benkendorf Gem. u. Gut
9 Delitz a. B. Gem. u. Gut945 Dörſtewitz

1080 Knapendorf
1115 Bündorf Gem. u. Gut12 Biſchdorf Gem. u. Gut Netzſchkau, Milzau, Biſchdorf
1 Unterkriegſtädt Gem. u. Gut Unterkriegſtädt, Oberkriegſtädt

Mittwoch 5. 121 830 Lauchſtedt Gem. u. Gut Hl.-Lauchſtedt, Stadt Lauchſtedt
10 Schotterey
1115 Gr.-Gräfendorf
Se Kedl! wünſch

ag 6. 12 7 ederwün eDonnerstag 945 Oberclobicau
1045 Niederclobiecau Wünſchendorf, Raſchwitz Gem. und Gut,

Reinsdorf, Niederelobicau
12 Burgſtaden Krakau, KleGräfendorf, SchadendorfFreitag 7. 121 2 Körbisdorf Gem. u. Gut Benndorf u. Körbisdorf
10 Naundorf Gem. u. Gut10465 Frankleben Gut Unterhof, Gut Oberhof, Runſtäüdt

Gemeinde und Gut
1130 Nieder-Oberbeuna Gem. u. Gut Niederbeung, Oberbeung,

Reipiſch, Kötzſchen
1255 Geuſa Gem. u. Gut Blöſien, Gem. u. Gut Geuſa
230 Atzendorf Zſcherben, Atzendorf

Sonnabend 8. 121 820 Merſeburg
1130 Meuſchau Venenien, Meuſchau
180 J Werder Trebnitz, Werder

8 u. StMo to. 121 8 ollenbey em. u. Gutvtag 830 Burgliebenau Gem. u. Gut
9 Raßnitz t930 Weßmar Gem. u. Gut1030 Röglitz
1130 Oberthau Gem. u. Gut12350 Ermlitz-Rübſen Gem. u. Gut
130 Schtedi

124 eudttzDienstag 10 Beudit
1130 Ennewitz
1280 Cursdorf
1380 Altſcherbitz Gut

z r See e rn12. 12. Liebena em. u. GuMittwoch s Mörivſch
930 Kötzſchlitz Gem. u. Gut Günthersdorf u. Kötzſchlig

Zſchöchergen
1020 Horburg Maßlau11 Dölkau Zweimen, Göhren, Gem. u. Gut Dolkan
12 Zöſchen Gem. u. Gut Zöſchen, Zſcherneddel
1 Wallendorf Gem. u. Gut Wegwitz, Pretzſch, Wallendor
2 Tragarth Gem. u. Gut Kriegsdorf und Tragarth

D Mag ſie 19 Creyn an Je u. u Löpitz und Löſſen
12. e em. u. Guonnereras 9 Wüſteneutſch

10 Wölkau Oſtrau, Wölkau1030 i v1130 Porbitz-Popp Porbitz -Poppitz, Dürrenberg
1215 Keuſchberg Balditz, Keuſchberg1 Teuditz Tollwitz, Gem. u. Gut Teuditz
180 Kauern Ragwitz, Kauern250 Zöllſchen Ellerbach, Gem. u. Gut Zbllſchen

Freitag t4. 1241 9 Rampitz Thalſchütz, Rampitz945 Kötzſchau Gem. u. Gut1045 Schladebach Gem. u. Gut
1130 Witzſchersdorf Gem. u. Gut
1215Piſſen
1 9todden
2 Altranſtädt Gem. u. Gut3 Großlehna Klein und GroßLehna

Sonnabend 15. 121 8 Detzſch Treben, Nempitz, Oetzſch
9 Döhlen Gem. u. Gut948 Thronitz

1030 Schkölen
1 130 Räpitz
1215 Schkeitbar
116 Meyhen
2 Meuchen Gem. u. GutMontag 17. 12.1 8 Cai
810 Kl.eGörſchen Gem. u. GutMontag 17. 121920 Gr. r ſchen Gem. u. Gut Gr.-Gbrſchen, Rahna
1015 Eisdorf Gem. u. Gut11 tie Hohenlohe, Gem. u. Gut Kitzen1145 St. e Theſau, Sitte“1230 get Peißen, Seeger it u Scheidens, Löbe.
3 Gr. Schlorlopp
339 Kl-Schkurlopp J

Dienstag 18. 121 9 Starſiedel Kölzen, Starſiedel1030 Müuſchwitz Tornau, Söheſten, Muſchwitz
1135 Pobles Gem. u. Gut1230 Stößnitz Goſtau, Söſſen115 Gr.-Göhren145 Kl.Göhren
245 Röcken Bothfeld, Michlitz

Mittwoch o. 121 8 Lützen10 Schweßwitz11 Kl.-Corbetha Gem. u. Gut
12 Du b. Gl ehlitz a. d. S. u. Gut915 Hebles Schlechtewig Gem. u

3 Goddula Gem. u. Gut VeſtaDonnerstag 20. 12,/ 8820 Kirch-Fährendorf
930 Spergau

10*5 Cröllwitz
11 Daspig1130 Göhlitzſch
1280 Röſſen
115 Leuna-Ockendorf

Verantwortliche Redaktion Polinit; L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes:
4 Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt. L. Baltz.K. H. Görbing, Sport und Anzeigen: M. Hochheime
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Beilage zu r. 281 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Sonnabend, den I. Dezember 1917.
wo Deutſ cher Reichstag

Berlin, 29. November. Präſident Dr. Kaempf eröffnet die
Sitzung um 3 Uhr 15 Minuten.

Am Bundesratstiſche Reichskanzler Graf Hertling, die
Staatsſekretäre, die Miniſter uſw.

Das Haus iſt ſehr gut beſucht. Die Tribünen ſind bereits
vor Beginn der Sitzung üb erfüllt.

Präſident Dr. Kaempf gedenkt der großen Erfolge unſerer
Truppen auf den Jnſeln des Rigaiſchen Meerbuſens, in Jtalien,
ſowie des unbeirrten Widerſtandes auf der ganzen Weſtfront.
(Bravo.) Was dort an Heldentum dem Vaterlande dargebracht
worden iſt und dargebracht wird, iſt unermeßlich. (Lebhaftes
Bravo.) Von dem bisherigen Reichskanzler Dr. Mi-
chaelis ſcheiden wir mit dem Ausdruck des Dankes für die hohen
Eigenſchaften, die er während ſeiner ganzen Amtsführung dem
Vaterland gewidmet hat. (Beifall.) Möge die Tätigkeit des
Grafen Hertling eine geſegnete für das Vaterland ſein. (Bei-
fall.)

Das Haus tritt hierauf in die Tagesordnung ein. Erſter
Gegeenſtand iſt die erſte Beratung des Geſetzentwurfs betr. Feſt
ſtellung eines dritten Nachtrages zum Reichs

aushaltsetat für das Rechnungsjahr 1917 (Kreditvorlage
fünfzehn Milliarden.)

Reichskanzler Graf von Hertling
ergreift das Wort. Der Reichskanzler führte ſich mit einer vom
häufigen Beifall begleiteten längeren Programmrede ein, in der
er auf alle ſchwebenden Probleme der inneren und äuße-
ren Lage eingeht. Nach einigen perſönlichen Bemerkungen
und einer Darſtellung der Kriegslage ſprach Graf Hertling unter
lebhafter Zuſtimmung der großens Mehrheit des Hauſes über
die innere Politik im Reiche, wobei er auf die Ein-
bringung der Wahlrechts vorlage in Preußen, auf neue
die ſozialpolitiſche Geſetzgebung Deutſchlands ausbauende Maß-
nahmen der Regierung hinwies und ſich für die Handhabung
der Zenſur zu einer im Gegenſatz zu dem Standpunkte der
Entente liberalen Auffaſſung des Rechts der freien
Meinungsäußerung bekannte. Nach einem ergreifenden Appell
zur Einigung auf der inneren Front führte Graf Hertling etwa
folgendes aus:

Von meinen hochverehrten Amtsvorgängern habe ich ein
koſtbares Erbe übernommen, die Pflege unſeres Freundſchafts-
verhältnis zu Oeſterreich-Ungarn, der Türkei und Bulgarien
Unſere Bündniſſe mit dieſen drei Staaten ſind zu verſchiedenen
Zeiten geſchloſſen worden. Gemeinſam aber iſt ihnen das
Ziel Die Verwirklichung der nationalen Jdeale, die Siche-
rung des territorialen Beſitzſtandes und die Abwehr feindlicher
Angriffe. Unſeren treuen Verbündeten, mit denen die Verteidi-
gung der heiligſten Güter uns zuſammengeführt hat, meinen
Dank und meine Bewunderung.

Die Ankündigum, des ruſſiſchen Friedensvorſchlages.
Nun bin ich in der Lage, dem Reichstage eine wichtige

Neuigkeit mitzuteilen. (Lebhafte Bewegung.) Die ruſſiſche
Regierung hat geſtern von Zarskoje Selo aus ein von
dem Volkskommiſſar für auswärtige Angelegenheiten Herrn
Trotz ki und dem Vorſitzenden des Rates der Volkskommiſſare
Herrn Lenin unterzeichnetes Funkentelegramm an die Regie-
rungen und die Völker der kriegführenden Länder gerichtet,
worin ſie vorſchlägt, zu einem nahen Termin in Verhand-
lungen über einen Waffenſtillſtand und in einen all-
gemeinen Frieden einzutreten. (Veifall.)

Meine Herren!
bisher bekannten Vorſchlägen der ruſſiſchen Regierung disku-
table Grundlagen für die Aufnahme von Verhandlungen
erblickt werden können und daß ich bereit bin, in ſolche
einzutreten, ſobald die ruſſiſche Regierung ihren bevoll-

Jch ſtehe nicht an zu erklären, daß in den
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mächtigten Vertreter entſendet. (Lebhafter VBeifall.) Jch hoffe
und wünſche, daß dieſe Beſtrebungen bald feſte Geſtalt anneh-
men und uns den Frieden bringen werden. Mit auf-
richtiger Teilnahme verfolgen wir die weitere Entwicklung des
ſchwergeprüften ruſſiſchen Volkes. Möchte ihnen bald die Wie-
derkehr geordneter Verhältniſſe beſchieden ſein! Wir wünſchen
nichts mehr, als zu den alten nachbarlichen Beziehungen insbe-
ſondere auf wirtſchaftlichem Gebiete zurückkehren zu können.
(Bravo.)

Was die ehemals dem Zepter des Zaren unterworfenen
Länder

Polen, Litauen und Kurland
betrifft, ſo achten wir das Selbſtbeſtimmungsrecht
ihrer Völker. (Lebhafter Beifall.) Wir erwarten, daß ſie ſich
ſelbſt diejenige Staatsgewalt geben werden, welche ihren Ver-
hältniſſen und der Richtung ihrer Kultur entſpricht. Uebrigens
ſind die Dinge hier noch völlig in der Schwebe. Nachrichten,
welche vor einiger Zeit durch die Preſſe gingen, als ob in einem
Punkte eine feſte Abmachung getroffen worden ſei, ſind den Tat-
ſachen vorangeeilt.

Anders iſt unſere Lage gegenüber von
Jtalien, Frankreich und England.

Seitdem wir und unſere Verbündeten uns zu der Antwort des
Papſtes auf den Boden der päpſtlichen Note vom 1. Auguſt
d. J. geſtellt haben, haben wir freilich dem törichten Ge-
rede, daß es gelte, den den Frieden bedrohenden deutſchen
Militarismus zu vernichten, wieder Boden ent-
zogen. (Sehr richtig.) Umgekehrt hat ſich herausgeſtellt, wo in
Wahrheit friedenmordender Militarismus zu ſuchen iſt. (Sehr
richtig Jn einer Rede vom 26. Oktober d. J. hat der italie-
niſche Miniſter Sonnino den Gedanken einer allgemei-
nen Abrüſtung ausdrücklich abgelehnt. (Hört, hört!)
Der Grund hierfür iſt bezeichnend genug. Man könne die
ſtehenden Heere nicht entbehren mit Rückſicht auf die inneren
Gefahren, und Herr Clemenceau ging in ſeinem Zynis-
mus ſo weit, von der fried lichen Völkergemein-
ſchaft der Zukunft, wo das Recht an die Stelle der Waffen-
gewalt trete, ausdrücklich Deutſchland und Oeſterreich-
Ungarn auszuſchließen. Lloyd George endlich
erklärte klipp und klar als Zweck des Krieges die Vernich-
tung des deutſchen Hand els. Wo in Wahrheit die
uns fälſchlich zugeſchobene Eroberungsſucht zu ſuchen war, das
wird jetzt durch die ſeitens der ruſſiſchen Regierung begonnene
Veröffentlichung der ſeinerzeit abgeſchloſſenen Geheimverträge
vor aller Welt ins hellſte Licht geſetzt. (Lebhafte Zuſtimmung.)

Unſer Kriegsziel

war vom erſten Tage an die Verteidigung des Vater-
landes, die Unverletzlichkeit ſeines Gebietes,
die Freiheit und Unabhängigkeit ſeines wirtſchaft-
lichen Lebens. Darum konnten wir den Friedensruf des Pap-
ſtes freudig begrüßen. Der Geiſt, aus dem die Antwort auf die
päpſtliche Note hervorging, iſt auch heute noch lebendig, aber
das mögen ſich die Feinde geſagt ſein laſſen (lebhafte Zuſtim-
mung): Dieſe Antwort bedeutet keinen Freibrief für
die freventliche Verlängerung des Krieges
(ſtürmiſcher Beifall), für die Fortſetzung des entſetzlichen Mor-
dens und der Zerſtörung unerſetzlicher Kulturwerte. Für das
wahnſinnige Selbſtzerfleiſchen Europas tra-
gen die Feinde allein die Verantwortung und ſie
werden auch die Folgen zu tragen haben. Möge ſich das be-
ſonders Herr Sonnino geſagt ſein laſſen. Hätten die italieni-

ee J.

Der verfloſſene Reßzdorf.
Roman von H. Courths-Mahler.

251 (Nachdruck verboten.)
Kühl und ablehnend hatte er ruhig ſtandgehalten, und als

er dann merkte, daß Käthe jedesmal fortgeſchickt wurde und
nicht wiederkehrte, da verabſchiedete auch er ſich immer ſehr
ſchnell unter einem nichtigen Vorwande, wenn er mit Mari-
anne allein war. Und dann richtete er ſeine Beſuche in Zu-
kunſt ſo ein, daß er faſt immer auch den Hausherrn antraf.

Käthe jubelte innerlich auf, als ſie das bemerkte, und ein
mal verrieten ihm die Augen dieſen Jubel. Da ſtutzte er und
begriff. Es berührte ihn ſeltſam. Käthe intereſſierte und feſ
ſelte ihn immer mehr. Jhr maienfriſches und doch ſo klares und
vernünftiges Weſen übte einen großen Reiz aus auf den Mann,
der mit Frauenliebe fertig zu ſein wähnte. War es ihre Aehn-
lichkeit mit der Schweſter und dazu ihr wahrhafter, echt weib-
licher Charakter, oder ein ganz neues Empfinden jedenfalls
glaubte er von Tag zu Tag feſter daran, daß ſie dem Jdeal
glich, daß er ſich früher in den Tagen ſeiner jungen Liebe von
der Frau gemacht hatte. Das, was ihm an Marianne früher
liebenswert geweſen war, beſaß die Schweſter auch. Aber ih-
rem Weſen war das fremd, was ihn dann an Marianne abge-
ſtoßen und verletzt hatte.

Wäre Käthe nicht in Wollin geweſen, ſo hätte er ſeine Be
ſuche bis aufs äußerſte eingeſchränkt. Aber blieb er einmal einen
Tag fern, dann erfaßte ihn eine treibende, brennende Unruhe
und Sehnſucht nach dem Anblick des jungen Mädchens, nach ihrer
warmen Stimme, ihren leuchtenden, feuchtſchimmernden Augen.
Dann konnte er mitten in einer wichtigen Arbeit aufſtehen. Er
ließ ſeinen Fuchs, „Fafner“, ſatteln und ritt im ſcharfen Tempo
nach Wollin hinüber.

So geſchah es auch eines Tages wieder. Am Tag vorher
hatte es ſtark gewittert und er war nicht in Wollin geweſen.
Nun trieb ihn die Sehnſucht zur Eile an.

Als er im ſchlanken Trabe am Wolliner Herrenhauſe vor
ritt. ſab er zu ſeinem Mißvergnügen Herrn von Dieſterfeld mit

den Wollin ter Herrſchaften auf der Terraſſe ſitzen. Dieſterfeld
ſah ihn zuerſt. Er ſprang auf, klemmte ſein Monokel ins Auge
und ſtarrte blöde auf den Reiter.

„Was ſagen Sie dazu Das is ja der verfloſſene Reßdorf
auf einen, janz veritablen Jaul! Wie kommt denn der zu einem
ſolchen Pferd krähte er aufgeregt und wuchtete neugierig über
die Terraſſenſtufen hinab, um ſich das Pferd genau mit forſchen-
den Blicken zu betrachten.

Reßdorf ſprang mit einem eleganten Satz aus dem Sattel
und grüßte zu den Damen und Limbach hinauf, Dieſterfeld
kaum beachtend.

„Donnerwetter, lieber Reßdorf, ſagen Sie mal, wie kom-
men Sie denn zu einem ſo famoſen Vollblüter fragte Dieſter-
feld mit einem hämiſchen Blick in das ſchmale, raſſige Geſicht
Reßdorfs.

Dieſer lächelte mokant.
„Vielleicht hab' ich „Fafner“ in den Prärien geſtohlen, Herr

von Dieſterfeld.“
„Ach nee, machen Sie doch keine Witzchen. Hol mich der

Deibel der Jaul hat Jelder jekoſtet er iſt unter Brüdern
ſeine dreitauſend Emmchen wert.“

„Jch bewundere Jhren Scharfſinn, Herr von Dieſterfeld, ge-
nau dreitauſend Mark und fünfzig Pfennig.“

Damit ließ er Dieſterfeld ſtehen und begab ſich, nachdem er
einem Diener ſein Pferd übergeben hatte auf die Terraſſe, wo
ihn lachende Geſichter efnpfingen. Man hatte ſein Geſpräch mit
Dieſterfeld gehört.

Sein aufleuchtender Blick begrüßte zuerſt Käthe, obwohl er
ihre Hand zuletzt in die ſeine nahm. Er gab dieſe kleine, ſchlanke
Hand immer nur ungern wieder frei.

Mariannes Hand zog er an die Lippen, ließ ſie dann aber
ſofort wieder fallen. Den Hausherrn begrüßte er mit großer
Freundlichkeit. Er achtete ihn hoch, ſeiner guten Eigenſchaften
wegen und hatte das innige Beſtreben, ihm nicht mit einem Ge
danken zu nahe zu treten.
Dieſterfeld hatte dem Gaul noch eine Weile kopfſchüttelnd

nachgeſehen. Nun ſtampfte er die Verandaſtufen wieder empor
und ſuchte von neuem ein Verhör mit Reßdorf anzuſtellen. Die
ſer varierte indes all ſeine neugierigen Fragen mit ſo witzigen,“
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ſchen Machthaber, die die unglückliche Bevölkerung des ſchönen
und uns durch tauſendfache Erinnerungen verbundenen Landes
in den Krieg getrieben haben, die ausgeſtreckte Friedenshand
des Papſtes ergriffen, die furchtbare Niederlage ſeines Heeres
mit allen ſich daranknüpfenden Folgen wäre nicht gekommen.
Möchten ſich das ſeine Freunde zur Warnung dienen laſſen,
damit ſie endlich der Stimme der Vernunft und der Menſchlich«
keit Gehör geben. (Beifall.)

Der Reichskanzler ſchloß mit den Worten: Für uns kann
die Parole nur lauten: Abwarten, ausharren, durch
halten. Wir vertrauen auf Gott und unſere gerechte Sache.
Wir vertrauen auf unſere großen Heerführer,
deren Namen, wo ſie genannt werden, einen Sturm der Be
geiſterung entfachen. Wir vertrauen auf unſere Kämpfer zu
Lande und zu Waſſer und in der Luft, auf unſere tapfere
Schutztruppe in Deutſch-Oſtafrika. (Lebhafter Beifall.) Und
wir vertrauen auf den Geiſt und die ſittliche Kraft unſeres
Volkes in der Heimat. Heer und Heimat, einträchtig zuſam-
menſtehend, werden den Sieg erringen. Dazu wollen auch Sie,
meine Herren, zu Jhrem Teile beitragen, und darum bitte ich
Sie nochmals um ihre vertrauensvolle Mitarbeit. (Lebhafter
wiederholter Beifall und Händeklatſchen.)

Die Erklärungen der Parteien.
Abg. Trimborn (Zentr.): Was der Reichskanzler üher ſeine

nächſten Ziele mitgeteilt, hat, ſtimmen wir reſtlos zu. Wir leh
nen einen Vergewaltigungs- und Eroberungsfrieden, aber auch
einen Verzichtfrieden ab. Die heutigen Ausführungen des
Reichskanzlers über unſer Verhältnis zu Rußland haben unſeren
vollen und freudigen Beifall.
und rückhaltlos den weiteren Kredit von 15 Milliarden. (Leb-
hafter Beifall.

Abg. Scheidemann (Soz.): Die deutſche Arbeiterſchaft begrüßt
mit Freuden den erſten Schritt der ruſſiſchen Regierung.

Abg. Fiſchbeck (Freiſ. Vp.): Wir bewilligen den geforderten
Kredit und bekunden damit aufs neue den unerſchütterlichen
Willen, alle Opfer zu bringen, um den Vernichtungswillen der
Feinde zu brechen. Wir freuen uns über die Mitteilungen des
Reichskanzlers bezüglich des von Rußland eingegangenen Ange
bots friedlicher Annäherung.

Abg. Dr. Streſemann (Ntl.): Wir begrüßen das ruſſiſche Waf
fenſtillſtandsangebot. Eine Aufhebung des Belagerungszuſtandes
und der Zenſur jſt nicht nötig. Mit dem Programm der inneren
Politik des Reichskanzlers ſtnd wir einverſtanden.

Abg. Eraf Weſtarp (Konſ.): Die Vorgänge in Rußland be
trachten wir von dem Geſichtspunkte aus, welche Vorteile für
Deutſchland ſich daraus ergeben. (Sehr richtig.) Wir müſſen
dafür ſorgen, daß Oſtpreußen nicht wieder überfallen werden kann.
Unſeren Helden draußen wollen wir nicht nur mit Worten ſon
dern durch die Tat danken. (Beifall.)

Abg. Freiherr von Gamp (D, Frakt.): Deutſchland iſt völlig
unſchuldig in dieſen Krieg hineingezogen worden. Wie kann
man da noch von Verzichtfrieden ſprechen. (Zuruf bei den Sozial
demokraten.) Alſo ich konſtatiere, daß auch Herr Scheidemann
gegen Uebexfälle ſichern will. Die UBoote führen uns auch gegen
England zum Siege.

Abg. Haaſe (Unabh. Soz.): Jn Rußland hat der linke Flügel
der Sozialiſten die Regierungsgewalt übernommen. Das iſt ein
Akt von welthiſtoriſcher Bedeutung. Wir wollen keinen Sonder
frieden, ſondern einen allgemeinen Frieden.

Damit ſchließt die erſte Leſung, es folgt ſofort die zweite Le
ſung. Nach kurzer Ausſprache wird die Vorlage in zweiter Leſung
angenommen.

Das Haus vertagt ſich auf Sonnabend mittag 12 Uhr.
Interpellationen betreffend den Mittelſtand. Dritte Leſung
der Kreditvorlage.

e t

Berlin, 29. November. Der Aelteſtenausſchuß des Reichs
tages trat heute vor der Vollverſammlung zu einer Beſprechung
der Geſchäftslage zuſammen. Es kam zu keiner endgültigen Be
ſchlußfaſſung, ob die Beratungen am Sonnabend bis

ſpitzſindigen Antworten, daß die anderen Mühe hatten, nicht in

Lachen auszubrechen.
Da Kurt noch einmal in die Stadt fahren mußte, erbarmte

er ſich ſeiner Damen und forderte Dieſterfeld auf, mitihm zu
kommen. Da )Dieſterfeld ſehr gern Automobil fuhr und ſich kein
eigenes halten konnte, ergriff er gern die Gelegenheit. Limbach
beſaß ein prachtvolles Auto, das er bei ſeinen faſt täglichen
Fahrten benutzte.

Als ſich Kurt
leiſe:

„Mariannchen hab ichs gut gemacht, daß ich Dieſterfeld
entführe

Sie küßte ihn ſchnell auf die Wange.
„Armer Kurt nun biſt du das Opfer.“
„Macht nichts, Mariannchen, wenn du ihn nur los biſt. Jch

höre gar nicht darauf, wenn er ſpricht.“
Dann fuhren die beiden Heren davon.
Käthe wartete nun ſchon, daß ſie wieder fortgeſchickt wurde.

Sie begegnete einen Moment Reßdorfs Blick, in dem gleichfalls
eine gewiſſe Spannung lag. Das trieb ihr das Blut ins Ge
ſicht.

Zu ihrer Erleichterung erwies ſich ihre Befürchtung jedoch
als unnütz.

Marianne ſchien heute keine Luſt zu haben zum kokettieren.
Sie plauderten zu dreien noch ein halbes Stündchen, und als
Reßdorf dann aufbrach, begleiteten ihn die Damen bis zum
Parktor.

Er führte Fafner am Zügel, und erſt, als er ſich von den
Damen verabſchiedet hatte, ſtieg er auf. Vom Pferde herab
grüßte er noch einmal. Und dabei ſah er mit dem ſonderbaren
Aufleuchten ſeines Blickes in Käthes Geſicht, das ſich unter die

ſem Blick dunkel rötete.
Marianne hatte dieſen Blick abgefangen und ſah nun won

der Seite Käthes Erröten. Einen Moment war ſie davon de
troffen, aber ſie vergaß es ſchnell wieder. e

von ſeiner Frau verabſchiedete, ſagtener

(Fortſeßung folgt.

Wir bewilligen auch einſtimmig



Mitte Januar vertagt werden ſollen. Darüber wird
in einer weiteren Sitzung Sonnabend vormittag entſchieden

werden. die B ß aus, um demHauptausſchuß Gelegenheit zu ſeinen Berakungen zu
geben. Dabei werden vorausſichtlich die Vorgänge im

ſten, die Erhöhung der Soldatenlöhnung und
renten, Lieferungsfragen und Verhältniſſe der Kriegs ge
ſellſchaften zur Erörterung kommen.

Preußiſcher Landtag
Vom Abgeordnetenhaus.

BVerlin, 29. Rovember. Vizepräſident Lohmann eröffnet die
eisrg um 112 Uhr.

Beratung der Anträge der verſtärkten Staatshaushalts
kommiſſion über die Sicherſtellung der Volksernährung wird ſort

Abg. Stull (Zentr.): Das Wichtigſte wird nach wie vor die
erhöhte Produktion ſein. zu muß aber auch die reſt-
loſe Erfaſſung der Vorräte treten. Die Ernte 1917 bleibt hinter
der von 1946 zurück. Der zukünftige Kartoffelanbau muß geför-
dert werden. Können wir nicht Kartoffeln verfüttern, ſo müſſen
wir uns mit der geringen Milch- und Butterlieferung
abfinden. Unſer Schweinebeſtand iſt auf ein Drittel des Frie
Jensſtandes zurückgegangen. Nüchſtens ſollen wieder eineinhalb
Millionen lachtet werden. Wir werden alſo im Frühjahr
keine e ſenden Schweine haben. Die Viehver-

cherung iſt genoſſenſchaftlich auszubauen, die Vienbandelsver
nde müſſen mit Kriegsende verſchwinden. Die Vollpreiſe ſollte

man auf mehrerer Jahre feſtſetzen, damit die Kleidung nicht
ganz unerſchwingläich wird. (Sehr richtig.) Die Steige
rung der Obſtpreiſe durch den bis zu 80 Proz. iſt ein
r h ur Erfaſſung aller der wenigennoch produzierten Milch bedarf es einer Aufklä der Land-
wirte, daß es vaterländiſche r Piltge iſt, mit Rückſicht auf
Kinder und Kranke recht viel Milch abzuliefern. Das Zen-
trifugenverbot führt nur zur Abrahmung in der Schüſſel und wer

t die Bepnriffe n Den Landwirten, die ihre Butterlieber für I2 bis 20 pro Pfund verkaufen, und auch andere

händleriſchen Beſtrebungen Außerſt nachdrücklich fördern. Die
gauKommunen ſollten aber auch eine ſozialere r trei

r zum Einkauf häuf I zu hoch.Abg. v. Oertzen (Freikonſ.): Der Vorredner behauptete, die
Begriffe von Recht und Unrecht hätten ſich im deutſchen Volk
verſchoben. So hart darf man nicht urteilen. Nicht aus Unrecht,
ondern aus Not wird geſündigt. Das iſt der Grund des

ichhandels. Die Lebensmitkelpreiſe ſind eben er
heblicher s als die r und TeuerungszulagDie öffentliche Bewir ſchaftung hat ſich als richtig erwieſen. Sie
ſollte aber nur bei unbedingt nötigen Ernährungs und Hebrauchs
mitteln für das Volk ſtattfinden. Die vielen Mißgritfe haben lei-
der die e des deutſchen Volkes geſchwächt. Auf
Grund genaueſter Aufſtellung ſollten die vorhandenen Lebensmit-
tel mit peinlichſter Gewiſſenhaftigkeit verteilt werden. Solche
Beſtimmungen wie die über die Ablieferung und Anxethnung der
aufgeleſenen Aehren ſind unpraktüſch und verärgern die armen
Leute. Man verhindert durch das Verbot des Aehrenleſens, daß
große Mengen von Lebensmitteln der Bevölkerung nutzbar ge
macht werden, die ſonſt verderben.
Staatskommiſſax von Waldow: Die Kritik am Syſtem der

Lieferungsverträge war zu hart. Zur Ernährung der Heimat
werden auch die Vorräte der beſetzten Gebiete herangezogen. Vom
15. Dezembe ab werden der Landwirtſchaft große Kolonnen zur
Verfügung ſtehen. Auch wird die Landwirtſchaft in genügender
Weiſe mit Kohlen belieſert werden.

Abg. Hoff (Volksp.): Die Sicherſtellung der Volksernährung
iſt nur möglich durch richtige Verteilung der vo
Ernte. Erfreulich iſt es, daß wir auf die Beibehaltung der jetzigen
Vrotrotivm hoffen dürfen. Wir beantragen zu hauf Grund einer neuen Statiſtik die Erhöhung der Kartoffekrativn
für das wies ma iſt. W)r. Levy (Ratl.): Wir ſind gegen die ebung der Zwang
wirtſchaft bei Obſt, Gemüſe und Eier. Wir werden für alle

ſtimmen, die die landwirtſchaftliche Produktion fördern
wollen.

Die Weiterberatung wird auf Freitag, mittags 12 Ahr,
vertagt. Kleine Vorlagen und Anträge.

2 J 2

Wie Präſident Graf Schwerin-Löwitz heute im
auffe der Sitzung des Abgeordnetenhauſes den Parteifüh-

zeugniſſe der Oeffentlichteit vurch Teilng Schleichhandeln r t. er c reeehee e a e rer

Geſchäftsordnungsdebatte Beſchluß gefaßt werden.

ling nunmehr endgültig, die Wahlrechtsvorruge um Mit
woch, dem 5. Dezember, im Abgeordneterhauſe perſör
lich zu vertreten. Außerdem hat die konſervative Fraktion des
Abgeordnetenhauſes die Abſicht, ihren Antrag auf freie poli
tiſche Betätigung der Beamten noch vor der W
rechtsvorlage im Abgeordnetenhauſe zur Verhandlung zu bri
gen. Am Schluſſe der heutigen Sitzung ſoll darüber in ein

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Giesberts Miniſterialdirektor
Die Berufung des bekannten Zentrumsabgeordneten

Giesberts als Miniſterialdirektor in das Reichs wirt
ſchaft amt ſteht der „Germanig“ zufolge nunmehr bevor,
Seine ſchon im Sommer beabſichtigte Ernennung hatte ſich in
folge des Wechſels in den leitenden Stellen des Reiches etwag
hinausgezögert.

Generallandſchaftösdirektor Kapp beſtätigt.
Das Staatsmiſtiſterium beſtätigte den nunmehr von dem

außervrdentlichen Generallandtag der vſt preußiſchen
Land ſchaft vom 24. Oktober zum zweiten Male gewählten
Kapp als Generallandſchaftsdirektor.

Der Pour le merite für öſterreichiſche Heerführer.
BVerlin, 29. November. Der Kaiſer verlieh dem öſtere

eichifch- ungariſchen Generaloberften Borvevic und dem
öfterreichiſch- ungariſchen Generalmajor Freiherrn von Walde
ſtaetten den Orden Pour le merite.

Ausland
Das allgemeine Wahlrecht in Holland.

Haag, 29. November. Die Erſte Kammer hat die Ge
ſetzesvorlage zur Einführung des allgemeinen
Wahlrechts und Gleichftellung des öffentlichen und privaken

rern mitgeteilt hat, beabſichtigt Miniſterpräſident Graf Her t- Urrterrichts angenomnken.

Bekanntmachung
Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfafſfarng, des

9b des Geſetzes Kber den Belagernngszuſtand und des Ge
ſetzes vom II. 12. 15 betr. Abändernng des Belagerungszu-
ſtends- Geſetzes verordne ich im Zntereſſe der öffentlichen

5 1.
Das Abſchießen von Tauben aller Axt iſt verboten.

F 2.
Dieſes Verbot gilt auch für Taubenſperren, die vom

ſtellvertretenden Generalkommandv oder auf Grund landes-
olizeilicher Beſtimmungen von den Zivilverwaltungsbe-
rden während der Saat umd Erntezeit angeordnet werden.

Zuwiderhandlungen r e
g dieſer Vorſchrift werden, ſofern nicht nach den all

gemeinen Strafbe ſtimmungen eine höhere Strafe verwirkt
iſt, mit Gefängnis bis zu einem Jahre, beim Vorliegen
mildernder Umſtände mit Haft oder mit Geldſtrafe 4i8 16500.
beſtraft.

S 4.
Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Verkündi

gung in Kraft.
Magdeburg, den 20. November 1017.

Der ſtellvertretente Kommandierende General:
Sontag, Generalleutnant.

Roßſleiſch und Fleiſchwaren- Verkauf
findet am 1. Dez. 1917 ſtatt

bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr. 4
nachm. von 2—-8 Uhr anf die Orbnunngsnummern 2701—2800

3—4 2804 e 2901-—3000Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch oder
Fleiſchwaren beſteht nächt.

Merſeburg, den 30. November 1077.
2 I. 650717. Das ſtadtiſche Lebensmittelamt.

Fleiſchverkauf auf der Freibank
findet am I. Dezember 1917 in ſolgender Reihenfolge ſtatt
vorm. von 9 Khr auf die Ordnungsnummern 351--450

I 451 00Merſeburg, den 30. November 1917.
A. I. 651/47.

3 4 4 34

Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Auimerks amo Mabigstoer un sr Wz Karl Tänzer
8 Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenpian 7 9
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e n KinderSchürzen aller Art
Vollständige

Wäsche-Ausstattungen.
95
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48
0

Vernspr. 258. Ja

Sonao do GroßeQuali äten.

z
und die Aufforderung zur Ueber

d. Js. an fallen die Züge 2065

gende Züge vorgeſehen:

I Niedereichſtädt an 10*8, ab 10,

wirtstöchter 2c.).

e c DaS e e cKammerichispiele!
Fermuf 529.Kleine Ritterstraße 3.

e

Ab heute freit a
Hin Frachtprogrammn

ohne Gleichen

Wanda Treumann Viggo

ches großen Kulturfilms:
der Geschlechts-Krankheiten.

e

„Katharina Karaschkimnt!“
in der Hauptrofſe die temperamentvohle Künstierin:

„Halt, micht Küssen??“
Ende Dezember Aufführung s werde Licht zur Bekämpfung

UVeberaft beispieflose Erfolge.

Ellen Richter Serlin.
Larsen in dem prächtigen Lustspiel:

und Aufklärung

z vBelauntmachung. Grütztynrſtt.
Sum Nannng, den S. Dewr. Am Sonnabend, den I. Dez.

1917, nachmittags von 4--7
Uhr, wird an die Merſeburger
Einwohner auf Marke Mr. 29

IW]J zwiſchen Querfurt [ab 8
Mücheln lan v. W

t ee 30 r n W Wincelet der Grütswurſtkarte Pfund
ab 9 Querfurt ſan a Brützwurſt zum Preiſe von
wo e henen des VerkebrsS S Zur Regelung des VerkehrAn ihrer Stelle werden fol geſchieht die An banve in mnch-

ſtehender Reihenfolge:
im Laden Burxz ſtraße Nr. 16

für die Jnhaber der Grütz-
wurſtfarten Nr. 4--4300

im Laden an der Geiſel r.
für bie Jnhaber der Grütz

wurſtkarten Nr. 1301--2600
Jm übrigen bleibt es bei dem

bekannten Verfahren.
Zur ſchnelleren Avwickelung

des Verkehrs wird erſucht, das
Geld (50 Pfennig für Pfuns
Gräützwurſt) abgezählt bereit zu
halten.

Es wird ausdrücklich darauf
aufmerkſam gemacht, daßGrütz-
wurſt o h ne Grützwurfſtkarte
nicht gefordert und abgegeben
werden darf.

Das unnütze Stehen vor den
Verkaufsſtellen während der
Ausgabe iſt, da zwecklos, zu
unterlaſſen.

Merſeburg, den 80. Nov. 1917.
Das ſtädt. Lebensmittelgmnt.

L.-A. l. 649/47.

1. 8089 W Querfurt ab 7,
Nemsdoxſ-Göhrendorf an 8*,
ab 82, Niedereichſtädt an 8*,
ab Mücheln an

2. 8860: Mücheln ab 10,
Nemsdorf-Göhrendorf an 10,
ab 16*2, Querfurt an 11*.

3. 8846 Mücheln ab 2*,
Niedereichſtädt an 322, ab 32,
Nemsdorf-Göhrendorf an 38,
ab 8*, Querfurt an 4

Gleichzeitig wird der Fahr-
plan des Zuges 2069 wie folgt
geändert:

Querfurt ab 1 Nemsdorf-
Göhrendorf an 200, ab 2,
Niedereichſtädt an 2*, ab 2,
Mücheln an 2*.

Halle (Saale), im Nov. 1917.
Königliche Eifenbahndirektion.

Landwirtſchaſl. Lehranſtalt
Malen s. Landwehrſtr. 17
Spezialinſtitut für Buch

Z

Uauptgewinn 190 009

Ziehung 6.-141. Dezember. 1917, werde ich im Reſtaurant
Loſe für 3,30 in der zur Funkenburg hierſelbſt

e elWir ſuchen einen noch in maſchinen. 1Herren
gutem Zuſtande befindlichen taſchennhr

du
nuabend, den 1. Dezember

Kohl öffentlich meiſtbietend gegesenwagen Barzahlung verſteigern.
Pietzner, Gerichtsvollzieherbis 70 Ztr. Tragfähigkeit zu in Merſeburg, atsvolzteher

kaufen.

V. Herrich Co., Vetr.: Etraßenverkehr.
Merſeburg. In letzter Zeit iſt es mehr

e r 33 diergerſteige m andwagenund re 7 ſind er v
e nach S er Straßen-Polizei-Auusſchniite d De mr 1878

J u. verboten und ſtrafbar.e el e10--60 m breit, können in hem Sinwelſſe, daß Zuwider

Seegegen netto Kaſſe von werMerſeburg, den 28. Nov. 1917

führungu. Rechnungsweſen,
Amtsgeſchäfte 2c. Landwirt
ſchaftliche Beamtenſchule für
Rechnungsführer, mntsſef-

retäre, Verwalter 2e.
Hurse t. Bamen (Land-

Glaſerlehrling
zu Oſtern geſucht

G. Burgmann
Kl. Ritterſtr. 3.

n

Kurs e i. Kerren Land
wirtsſöhne u. junge Leute).
Beginn an jed. Monatserſt.
Gute Stellung nach Aus-

bildung, Proſpekte frei.

Zum 1. Jauuar oder ſpäter
Ginfamilienhaus

oder
unwohnung

von mindeſtens 7 Zimmern
von kleiner Familie zu mieten

S Suche
5 Zimmer Wohnung
(oſort oder 1. 4. 18.

Offerten Unter Altenburg

Möbl. Zimmer
zu vermieten

Rund-PappelStämbne
(Schwarzpappeln) i. guter, glat

t groen kauftofortige Barzahlung und er-bittet gefl. Angebot Paul Felix Möbius
Prayborowski, Holzgroß- Roßſchlächterei e
andig Kaiſerin Tieter Keller Nr.

ferde
zum Schlachten

geſucht. Angebote unter H. W.
Halleſche Straße 105. an die Seſchäftskele dieſ. Bl. e e e Fernsprecher 581.

Wilhelm Werner, Die Polizeiverwaltung.
Gewehrſchaſtfabrik, I. 9767/17.

Körner S TüA ne ind Müteen

Be 5 für Herren und Knaben.
9 Schlermützen5 in Filztuch. 56 Riesenauswanſ, 5
G vorteilhafte Preise G
g im Kauthaus6 H. Elkan, Halle-S., 5

10 Leipziger Str. 87. 9

S o 00Zu Oſtern!
3 fürZiegeu Hafen Lehrling dere

7 u. SetzereiKaninchenfelleſn Tuehlat
kauft r Zuchardt Werſebnrger

Hälterſtrahze 4.

1

e

lun
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